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Podbielski-Podbielska.
Während das Berliner Tageblatt lebhaft Kagtedaß der preußlſche Lendwirtſcheſtsniniſter v. poarrie ler

noch immer ſo tue, als ginge ihm die an Tippelf.ſcherei
nicht das mindeſte an, an den Kaſſiſchen Ausſpruch dieſesMiniſters erinnerte, „Um die Preſſe re ich mich nichtl“,
hatte der praktiſche Herr Schevl einen ſeiner journali tiſchen
n r nach Bad Neundorf geſendet, wo ſich HerrPodbvielski zurzeit t. Der erxzellente Armes ieferantnd Schweinezüchter den Preßmenſchen ſehr liebens

würdig, drückte ihm eine Zigarre in die Hand und erzählte
ihm folgende Geſchichte:

Tippelsbkirch r im Jahre 1887 als Expedient im
Offigiersverein angeſtellt und ging in deſſem Aufträge mitWißmann nach Oſtafrika. Damals hatte das Die
verein die en für die Koonien. Als aber im Reichs
tag die Trennung dieſes Verhältniſſes verlangt wurde, tat ſich
der damalige General z. D. v. Podbielski mit Tippelskirch zur
Gründung Tee jetzt ſo berühmt gewordenen Firnm zuſannnen.

Jeder von beiden Teiſhabern zahlte damals 30 000 Mark
ein. Es gelang der jungen Firma, langfriſtige Verträge mit
der Regierung abzuſchließen, und dabei war der damaliHauptmann Fiſcher mittätig, den von Afrika aus m
Tippelskirch befreundet war. Ein privatfinanzielles Verhältnis
zwiſchen Fiſcher und Tippelskirch habe damals nicht beſtanden,
erſt ſpäter ſoll der Majvr ſeinen „Freund Tippel“ „angeborgt“
haben.

Herr v. Podbielski aber wurde inzwiſ an die Spitze der

r beruſen. mube, wie derangeiger es wörtlich ausdrückt, das Berhältniszur Firma anders gertgelt Zunächſt der neue
Reichspoſtmeiſter ſeinen anteil zu da ſich
aber niemand fand, der „eine annähernd 'annehm-
bare Summe“ bezahſen wollte, entſchloß ſich Herr von
Podbielskt, ſeinen Geſchäftsanteill auf ſeine Frau zu über
tragen. Außerdem raten Kommerzienrat Hecht Kauf
mann Reichel und Major Wißmann in die Kom
pagnie ein. Jm Jahre 1900 führte Herr v. Podbielski zwiſchen
ſich und ſeiner Frau die in ſolchen Fällen angezeigte juriſtiſche
Form der Gütertrennung ein.

Von der Beſtehhungsaffäre erzählt der Mann ſeiner Frau aber
das folgende:

Er (der Miniſter) habe von der Darlehnsgeſchichte nichts ge
wurßt, ſeine Frau auch nicht. Als er durch die Zeitung Kennt
nis davon erhielt, ſei er ſofort zu Tippelskirch gefahren und
habe Au klärung gefordert. Tippelskirch habe ihm aber nur
ſagelbe e was er darüber in den Zeitungen verdffentlicht

Er (der exzellente Armeelieferant) habe ſich als Mannm F. aberin Uberhaupt „ſehr zuvüchhaltend“ benom-

Auf die Geſchäftsabſchlüſſe habe er niemals Einfluß ger Einmak habe er verſucht, einen Neffen
in der Kolonialabkeibung unterzubringen,
ſei aber mit dieſem Erſuchen abgewieſen
worden (1) Die Anzeige gegen Fiſcher gehe von der Frau
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Erzählung von Otto Ludwig.
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v. Tippelskirch aus. Dieſe wollte zunächt die
ganze Angelegenheit derFrauv. Podbielski
mitteilen, fei aber von ihr nicht angenom-men worden. Wie weit die Pumperei Fiſchers Einfluß
auf die ſtaatlichen Bevräge eübt hat, „entziehe ſichder
Beurteikung.“ Jm Hauſe Tippelskirch habe er (der
Miniſter) nie verkehrt.

Ueber die geſchäftlichen Verhältniſſe des edlen Hauſes ſagte
er (der Schweinezüchter):

Der Ertrag ſei in den erſten Jahren nur mäßig
Als aber die Aufſtände in Afr ba eine zehnfach größere Truppen
macht erforderten, verzehnte ſich Wnſatz und Erirag naturge
mäß, eine Konjunktur, die jeder Beſchäfts-mann wahrgenommen hätte.

Spweit der ſolange ſchweigſame und jetzt auf einmal ſo red
ſelige Herr v. Podbielski. Soll das alles etwa eine Verteidi-
gung ſein, ſo ſteht es um ihn ſchlimm genug. Der Herr
Landwirtſchaſtsminiſter iſt eingeſtandenermaßen wwt der Firma
Tippelskirch, die Beamte beſtochen hat, um günſtige Verträge
zu erzielen, im wahrſten Sinne des Wortes verheiratet.
Indem er ſeinen Geſchäſtsantell an ſeine Frau übertrug und
die Formalität der Güterirennung vollzog, zeigte er, daß erdeſſen voll bewußt war, wie wenig ſich ſeine amliche Stel

mit feinen Lieſerungsgeſchäften vertrug, wie ſehr ihm
aber auch ſein Verhältnis zu Tippelskirch ans Herz gewachſen

war. Jn dieſem Sinne hat er ſich allerdings ſehr „zurück
haltend“ gezeigt, denn er verſteckte ſich hiwer ſeine Frau, um
die Vortele des Geſchäfts nicht aufgeben zu müſſen. Hatte er
doch auch nur 30 000 Mark eingezahlt und mit dieſem beſchei
denen nnn gewuchert, daß er ein paar Jahre darauf
für die ver Antule einen Sece eg en Pre z

erbekommen konnte. acheals gewiß an
aber das Objekt war inzwiſchen im Werte geſtiegen, et
ſolche Angebote nicht annehmbar erſchienen
mann nimmt die Konjunktur wahr.

Das intime Verhältnis, in dem Fiſcher zu „Tippel“ ſtand,ebenſo die Tatſache, daß Fiſcher einen Scuſwand trieb der
ſein Einkommen äberſtieg, war in Groß-Lichterfelde ſchon ſeit
langer Zeit allgemeines Geſpräch. Daß Herren v. Podbielski
nichts von den umlaufenden Gerüchten zu Ohren drang, muß
geradezu als wunderbar erſcheinen. Aber Herr v. Podbielsti
war offenbar weder mit Augen noch mit Ohren ſondern nur
mit Greiforganen ausgeſtattet, mit deren Hilfe er als Ver
treter ſeiner Frau den Ertrag des Geſchäfts in. die Taſche
ſteckte man wußte nicht, woher er kam. Richt minder zeigt
es von hoher Naivität, daß er, der Vertreter der Staatsautorität und Armeelleferant, noch obendrein ſeinen Einfluß
dazu benützen wollie, um einen Neffen im Koloniglamt unter
zubringen. Es beheutet immerhin einen Lichtpunkt in dieſer
dunklen Angelegenheit, daß ſich das Koloniglamd m
dieſem Verſuch, die Verſippung und Verſchwägerun sSpitze zu ireiben, verſagte. Einen ſehr eigenkümlichen ch

druck muß es auch machen, daß Herr v. Podbielski, n vorläufig erſte Opfer dieſer Affäre, den Major Fiſcher er
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doch manches Gute verdankt, ohne Not inhem erausdrücklich erklärt, dieſer habe Tippelstirch a geborgt'.
Da hat ſich Herr v. Tippelskirch doch viel oller
indem er erklärte, Fiſcher ſei in eine „Noklage“ geraten,
er hätte ihm geholfen.

Herr von Podbielski hat ſchließlich erklärt, die „Hinein
ziehung“ ſeiner Perſon in den TippelskirchSkandal ſei „ein
Ausfluß der ine gewiſſer Kreiſe gegen ſeine Perſon“,
was ihn nicht hindere, die weitere Entwicklung der Aheit in aller Ruhe abzuwarten. Ob dieſe Ruhe iſt,
muß der Miniſter ja wiſſen, da er ſeine Beziehungen nachoben beſſer kennt als wix, Auch die Auflöſung der er Tippeis

kirchverträge kann r nicht ängſtigen, denn er hat genug ge
hamſtert, um auf weitern Erwerb nicht mehr bedacht ſein zu
müſſen. S ſiehlig bleibt auch die Miniſterpenſion und die
Schweinezucht Das alles wird aber nicht hindern können,
daß in der Geſchichte der kapitaliſtiſchen Korrupfion der Rame

dieſer ausgezeichneten Sigatsſtütze auf ewig verzeichnet bleiben
wird. Dieſes Konto kann er nicht auf ſeine Frau äübertragen,
es haftet perſönlich an ihml

Tagesgeſchichte.

Halle a. S., 8. Auguſt 1906.
Eine „nationale Gefahr“.

Vor wen gen Tagen hat das Organ der „notleidenden“
Agrarier das Kriegsminiſterium dringend erſucht, „diein Belracht komnenden narhgeordneten Siellen zu veranlaſſen

und zu ermächtgen,

laubung von
ſoweit zu gehen,

r in dieſem Jahre mit der Beur-
ann ſchaften zur u eals es e Intereſſe Dienſtes und der

iſt. ere Leſergeſtern in lokalen Teile gen wie ſchnell das Gen
mando des IV. Armeekorps der Landwirtſchaftskammer in der

bereitwilligſten Weiſe mit Gewährung von Mannſchaften W
gegengekommen iſt. Und andere Generalkommandos ſind
nan ſo en h Nichtsdeſtoweniger iſt die DeutſTages ztg. mit dieſer Hilfe noch micht zufrieden. Sie ſt

in einem Leitartikel beweg iche Klagen über die „Leuttendt“aus, die ſel en ſo ſchwer auf der betſchen Landwiwſchaft ge

laſtet habe, wie in d eſem Das Oertelblatt nennt das
eine „natione Gefahr“ und chreibt:

„Die übrigen kleinen Mittel ſind ſo unerheblich, daß es ſich
nicht lohnt, ſie zu erwähnen. Es iſt eigentlich unverſtändlich,
daß v Regierung ſich immer noch ſcheut, durchg re i
fende große Mittel zu erwägen und anzuwenden, ob
wohl ſie unendlich oſt, und nicht bloß von den „wüſten Agra-
riern“, daran erinnert worden iſt, daß hier nicht nur ein un
heilvoller kandwirtſchafilicher No ſtand vor iegt, ſondern eine
allgemeine, große nationale Gefahr.

„Wenn nichts Durchgreifendes geſchieht, wenn der Leutemangel in der elben Weiſe zunimm w W eher dann muß die
Zeit konnmnen, wo die ehe des intenſiven Landwirk

ſchafiddeiriebes in manchen Gegenden kam noch möglich ſein
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Kommandierenden charakteriſtiſch. General

m

r.

wird. Es bedarf keiner beſonderen Darlegung, daß dieſe Ent
u eine eminente nationale Gefahr ſein würde. Und
dieſe Gefahr droht tatſächich, ja ſie iſt vielleicht näher, als
manche wähnen.“

Das iſt natürlich maßloſe Uebertreibung. Aber die
Deutſche Tages ztg. bedarf ſolcher, um ihre Forde
rungen nach den großen Mitteln gerechtfertigt erſcheinen zu
laſſen. Da ſteht in erſter Linie „ein kräftiges Be
ſchneiden der ungeſwnden Auswüchſeder ſo-
genannten Freizügigkeit,“ d. h. die Wiederein-
führung der Schollenpflichtigkeit der länd-
lichen Arbeiter. Noch auf eine andere große und h
bedrohliche „nationale Gefahr“ weiſt das Biatt hin. Es te
mit, „daß hie und da die Bemühungen der Sozialdemo-
kratie, die Landarbeiter zu organiſieren
oder in die vorhandenen allgemeinen Arheterorganiſationen
hineinzuziehen, nicht vergeblich geweſen ſind.“

Schließlich he ßt es: „Jn gewiſſen Kreiſen geht man ernſtlich
mit dem Gedanken um, den Landarbe tern das Koalition s-
recht und damit das Recht, ſich zu allgemeinen Aus-
ſtänden zu verbinden, zu verleihen. Die Erör erung und
Verbreitung dieſes Gedankens iſt ein frevelhaftes
Spiel mit dem gefährlichſt, en Feuer. Wie nun,
wenn es a gelingen ſollte, die Landarbeiler im ſozial-
demokratiſchen Sinne aufzuklären, d. h. zu verhetzen und
ſchließlich einen allgemeinen oder weil greifenden Ausſtand ge
rade vor oder mitten in der Ernte zu erregen?“

Die Agrarier werden nichts dagegen machen können, daß
dieſes „freve hafte Spiel“, d. h. der von Gerechtigkeit und
Ku tur gebötene Kampf gegen die wahrhaft freve hafte Entrech
tung, Vergewaltigung und Ausbeutung der ländlichen Arbeiter
durch ein frivoles, gewiſſen oſes Junkertum, fortge'eht wird.
Die „Löſung der Landarbeiterrage“, die des Agrarierum mit
einer reaktionären Politik anſtrebt, wird das Gegenteil von dem
bewirken, was ſie bewirken ſoll.

Jm Wahlkreiſe Döbeln haben die Parteien des Ord-
nungsbreies, die konſervative, die deutſchfreiſinnige, die na
tionalliberale, die deutſchſoziale Reformparei und der Bund
der Landwirte, den einſtimmigen Beſchluß gefaßt, den Pro eſ-
ſor aller Teutſchen, Herrn Ernſt e zu ihrem gemein-
ſamen Kandidaten für die bevorſteheſde Reichstags-Erſatzwahl
zu ernennen.

Unſere Genoſſen im Wahlkreiſe können mit dieſer Kandida-
tur ſehr zufrieden ſein.

Ein kommandierender General gegen den „innern“
Feind. Aus Barmen wird berichtet: Bei dem Siſtungs-
feſte des hieſigen Küraſſiervereins hielt der als Ehrengaſt an
weſende hommandierende General des 7. Armeekorps, Fre herr
v. Biſſing, eine bemerkenswerte Anſprache. Er wiſſe, ſo
führte der Redner aus, daß die Kriegervereine gerade im Jn-
duſtriegebiete die Aufgabe haben, das, was ſie einſt als Sol
daten geſchworen, zu erfüllen, und, wie einſt 1866 und 1870
gegen den äußeren Feind, ſo jetzt gegen den innern
Feind mannhaft zu kämpfen. Die Bekämp-
fung des inneren Feindes, der Volksver-führer, ſei keine politiſche Betätigung,
ſondern es ſei lediglich eine Pflicht der
Selbſterhaltung. Es gelie, die Jugend zu bewahren
vor dem Untergang der Jdeale, die Jugend vor dem
n e zu ſchügtz en, der nicht, wie 1870, an der Grenze
tehe, ſondern ſich im Jnnern breit mache.

„Treten Sie dieſem inneren Feinde ebenſo mannhaft entgegen,
wie 1866 und 1870 dem äußeren Feinde.“

Für die Anſchauungen, die in Offizierkreiſen über die So
zialdempkratie herrſchen, ſind die Auslaſſungen der Herren

re pow und
andere Militärgrößen in Rußland denen genau ſo, und han-
deln danach. Wollen unſere Generäle und Offiziere dieſem
ruhmwollen Beiſpiele nacheifern

Heißt ein Geſchäft! Die Voſſ. Zt g. bringt eine inter
eſſante Zuſammenſtellung darüber, was die Firma Tippels-
kirch w. Ko. am Reiche verdient hat. Danach hat für
das Jahr 1906 die Firma Aufträge im Betrage von
acht Millionen Mark erhalten. Was das bedeutet, er
gibt ſich daraus, daß ſie auf Schahwerk, das ſie ſelbſt von aus
wärts bezog, Aufſchäge von 27, 30, 45, 80 und 100 Prozent
nahm, daß ſie dieſelben Gamaſchen, die eine andere Firma
erſten Ranges für 5.25 Mk. anbot, mit 9 Mk. berechnete, daß
ſie i dieſelben Schnürſtiefel, die noch heute in jedem Quan-
tum für 8 Mk. zu haben ſind, mit 15.30 Mk. bezahlen ließ.
Jm Reichstag iſt behauptet worden, daß Tippelskirch u. Ko.
über den normalen Nutzen hinaus allein an den Lieferungen
für 1906 einen Gewinn von zwei Millionen machen, was
durchaus wahrſcheinlich klingt. Die billigeren, aber nicht be-
achteten Angebote ſind teilweiſe von Firmen erfolgt, die bereits
a die Kolow alverwaliung zur vollen Zufriedenheit geliefert
haben.

Der Fall Hellwig. Zu einer Meldung der Freiſfin-
nigen Ztg., daß Geheimrat Hellwig nach ſeiner Verab-
ſchiedung aus dem Kolonialamte in den Aufſichtsrat der
EiſenbahnBaufirma Lenz eintrat, die u. a. den Bahnbau
Lüderitzbucht-Kubub ausführt, erfährt die Germania, daß
ſich Geheimrat Hellwig nicht um den Aufſichtsratspoſten be
worben hat, ſondern ſeine Wahl vielmehr der Jnter-
vention des verſtorbenen Staatsſekretärs
Freiherrn v. Richthofen zu verdanken iſt.

Rentable Viehſenchen. Jm Landkreiſe Poſen ſoll unter
dem Rindvieh gegenwärtig die Maul und Klauenſeuche herrſchen
„Um eine weitere Verbreitung derſelben zu verhindern“, hat,
wie der Landrat des Kreiſes PoſenWeſt in ſeinem Kreisblatte
mitteilt, der Staat den geſamten Rindviehbeſtand des Ritter
guts Eduardfelde 83 Stück von dem Beſitzer des
genannten Ritterguts rin Der Herr Ritterguts
beſitzer hat alſo mit der Maul und Klauenſeuche ein feines
Geſchäft gemacht! Geht einem armen Landmann ſein Vieh
ein, iſt er ruiniert. Droht dagegen dem Herrn Ritterguts-
beſitzer der Verluſt einiger Stücke ſeines Viehbeſtands, ſo
ſpringt der Staat ein und kauft den ganzen Ramſch ab

„um eine Weiterverbreitung der Seuche zu verhindern
Patriotismus und Geſchäft in den Oſtmarken. Der

Pole Mankowski aus Thorn kaufte aus deutſchen Händen das
1600 Morgen große Faulen im Kreiſe Oſterode in
Oſtpreußen für 235 000 Mk.

Gute Ausſichten für Kommerzienrats-Aſpiranten. Jn
r r Zeitung findet ſich folgende Meldung aus

erlin:„Es verlautet, daß demnächſt 40 neue Kommerzienräte er-
nannt werden ſollen. Die Berliner Zeitung ſtellt die Ver
mutung auf, daß, weil auf dem VBaufonds der Kaiſer Wil-
hel ächtniskirche noch drei Millionen Schulden laſten, die

zur Tilgung dieſer Schulden herange
nennen K

gen werden ſollen.
anach ſcheint man den Kommerzienralstitel auf 50 000

Mark zu bewerten

I. ird berichtet:v e vt. r hat dieleitung einer w. d S des Polizei

nenee

e e
ulvo

zuerſt er Polizeidort körperlich ge ihaben. Auch in der letzten es die kamen
n Fälle zur Sprache, worauf der Oberb eiſter die an

hrte Unterſuchung ankündigte.

Der humane Militarismus. Ein intereſſanter Beitrag
zum Kapitel des militäriſchen Penſionsweſens wurde im Jn-
fanterie- Regiment Nr. 126 in Straß burg r Die
Frankf. Ztg. berichtet darüber: Der Soldat Wilhelm Huber
erlitt beim Turnunterricht einen Bruch, der ſeine ſofortige
Dienſtunfähigkeit zur Folge hatte und wurde mit einer Pen-
ſion von ſage und ſchreibe 4 Mark 50 pro Monat ent
laſſen. Da ihm dieſe Abfindung mit Recht weit zu gering
bemeſſen ſchien, legte er Beſchwerde ein und wollte bis zur
Erledigung des Rekurſes in der Kaſerne verbleiben. Von ſei-
nen Vorgeſetzten wurde ihm bedeutet, daß dies nicht angängig
ſei. Schließlich mußte er trotz energiſchen Widerſpruchs die
Kaſerne verlaſſen, wobei ihm bemerkt wurde, daß er Gefahr
laufe, wegen Hausfriedensbruchs beſtraft zu werden, falls
er nochmals wage, in die Kaſerne einzudringen.

Der Unglücksfall anf dem Schießplatze zu Zeithain,
der ſich am 22. Juni bei der 1. Batterie des 48. Feldartillerie
Regiments gelegentlich einer Schießübung abſpielte und bei dem
ein Kanonier getötet wurde, führte den Kanonier Pötzſchke vor
das Kriegsgericht der 23. Diviſion zu Dresden wegen fahr
läſſiger Tötung. Das Unglück iſt auf einen unglücklichen Zu
fall zurückzuführen, denn wenn nicht zufällig die Pferde des
Geſchützes angezogen hätten, wäre der Sicherungshebel am
Verſchluß, der von Pötzſchke gerade mit einem Lappen abge
wiſcht wurde, nicht herumgeklappt, und das Geſchütz wäre nicht
zur Entladung gebracht worden. Das Kriegsgericht verurteilte
Pötzſchke zu 44 Tagen Feſtungshaft.

Soldatenſelbſtmord. Jn Gießen erſchoß ſich der Zahl-
meiſter-Aſpirant Müller vom Jnfanterie- Regiment Nr. 116.

Ausland.
Schweiz. Der Kampf gegen die Arbeiter in

Zürich. Das Bataillon 67 iſt entlaſſen und Zürich wieder
militärfrei. Aber das Streikpoſten verbot der Regie
rung für den ganzen Kanton beſteht fort, und die Ausbeuter
jubeln darüber. Die Streikpoſten der Unternehmer, die Poli-
ziſten, dürfen natürlich ungeniert weiter ihre Funktionen aus
üben. Eine neuerliche Anregung des gut bürgerlich-kapitaliſti
ſchen Stadtpräſidenten Peſtalozzi in Zürich zur Beilegung des
Maurerſtreiks iſt von den ruppigen Baumeiſtern abgelehnt
worden. Sie behaupten in der Preſſe, 1200 Streikbrecher zu
haben, womit der Streik beendet ſei. Da vor dem Streik
zirka 4000 Maurer und Handlanger in Zürich beſchäftigt
waren, weiß man, was von der Phraſe zu halten iſt. Die
„1200“ dürften ſich in Wirklichkeit erheblich reduzieren. Die
Wahrheitsliebe beſtreikter Unternehmer iſt bekannt.

England. Das Streikgeſetz, welches das Parlament
in der vorigen Woche angenommen hat, enthält als wichtigſte
Beſtimmung die, daß gegen einen Verein von Arbeitern oder
Unternehmern oder gegen eines ihrer Mitglieder keine Klage
auf Erſatz anhängig gemacht werden kann, für irgend einenSchaden, der bei Suhtn en im Jntereſſe dieſes Vereins ent

ſtanden iſt. Das Streikpoſtenſtehen wird ausdrücklich geſtattet,
jedoch nur, wenn es in „friedlicher und vernünftiger“ Weiſe
eſchieht. Es liegt auf der Hand, daß durch dem Zuſatz „fried
ich und vernünftig allen Polizeiſchikanen Tür und Tor ge-öffnet wird. Es haben denn auch hierüber heftige Debatten

ſtattgefunden. Schließlich wurde die Beibehaltung der Klauſel
nur mit 127 gegen 122 Stimmen beſchloſſen. Alles in allem
ein weſentlicher Fortſchritt, welcher nur dem Umſtande zu ver
danken iſt, daß ſeit den letzten Wahlen 30 Sozialdemokraten
im Parlament ſitzen und überdies 200 Liberale nur c
ausdrückliche bindende Verpflichtungen mit Hilfe der Arbeiter
gewählt worden ſind.

Jtalien. Senſatiönchen. Ein Skandal- Prozeß ſchwebt
bekanntlich gegen das königliche Haus in Jtalien. Die Gräfin
Céſarina Hercölani behauptet, im Jahre 1884, als ſie noch
minderjährig war, vom verſtorbenen König Humbert verführtworden zu fein und w. Alimente fur den aus dieſem
Umgang entſproſſenen Sohn. Vertreter der königlichen Familie
iſt der General Ponzio Vatlia, Flügeladjutant des Königs.
Derſelbe hatte beantragt, den Beweis durch das Zeugnis der
Klägerin nicht zuzulaſſen. Dieſer Antrag iſt Sonnabend vom
Gericht zu Rom abgewieſen und der Beweis zugelaſſen worden.
Da ferner daß die Gräfin im Jahre 1884 erſt 151/2
u alt war, ſo würde die Ver u einer e
vorliegen. Es wird deshalb der Gräfin auſ gegeben zu be
weiſen: 1. Daß ſie im Jahre 1885 noch „unbeſcholten“ war.
2. Daß das im Jahre 1886 geborene Kind wirklich der Sohn
des Königs Humbert iſt. Man kann ſich denken, welches Auf
ſehen dieſes Urteil in ganz Italien erregt.

Afrika. Ein türkiſch-franzöſiſcher Konflikt. Die
Türkei bereitet eine militäriſche Expedition nach Djanet vor.
Franzöſiſcherſeits wird ebenfalls eine Expedition ausgerüſtet,
und man nimmt an, daß die franzöſiſche vor der türkiſchen in
Djanet eintrifft.

Revolten in Britiſch-Südafrika. Wie der
Londoner Tribüne aus Kapſtadt telegraphiert wird, haben
Tauſende von arbeitsloſen Europäern einen Aufruhr hervor-
gerufen, der ſich von der Stadt in die Landdiſtrikte ausdehnt.
Die Rebellen belagerten das Gouvernements-Gebäude und ver
langten vom Premierminiſter, daß ſämtlichen Arbeitsloſen von
Staats wegen regelmäßige und lohnende Beſchäftigung zuge
wieſen werde. Als ihre Forderungen unerfüllt blieben, unter
nahmen ſie einen Angriff auf das Gouvernements-Gebäude,
plünderten die Läden aus und ſtießen eine große e der
Eigentümer nieder, die ſich ihnen entgegenſtellten. aren im
Werte von über 80 000 Mark wurden geraubt und zerſtört.
Es werden noch weitere Unruhen befürchtet. Die Polizei iſt
außerſtande, die Aufrührer zu bewältigen.

Ueber weitere Aufſtände, die ſich im Oranje-Freiſtaat abge-
ſpielt haben, erhält ein Liverpooler Handelshaus von privater
Seite telegraphiſche Mitteilungen. Danach haben zwiſchen Ein-
geborenen und katholiſchen Miſſiongren heftige Kämpfe ſtatt
gefunden. Die Eingeborenen bombardierlen das Miſſions-Ge-
bäude mit Steinen und anderen Geſchoſſen, zerlrümmerten die
Scheiben der Nahrungsmittel-Magazine und plünderten die

Siten aus

Weiße und Eingeborene und ſchwer verwundet wurden.

h e aZur Revolution in Rußland.
Die Militär-Revolten.

Der Ruſſiſchen Korreſpondenz wird aus Peters-burg a
Es ſteht e r daß die Revolten in Sveg berg in

Kronſtadt, in Reval, in Breſt Litowſk, im Kaukaſus
und die Gärung unter den Matroſen in Sebaſtopol nicht
aus ökonomiſchen Urſachen entſtanden ſind, ſondern imuſammenhange mit der ganzen politiſchen e im Reiche
tehen. Es waren nicht lokale Ausbrüche des Unwillens gegen
irgendwelche unbeliebte Vorgeſetzten vder gegen eine gewiſſe un
angenehme n nein, es waren zielbewußte Verſuche
der revolutionären Soldaten und Matroſen, die für ihr Bater
land Freiheit und für die Bauernſchaft Boden erzielen wollten.

Wer die verſchiedenen Revolten im Schoße der ruſſiſchen
Armee irgendwie beobachten konnte, wußte ſchon längſt, daß die
Soldaten und Matroſen nicht etwa aus dem Grunde revol
tieren, weil ihnen wenig Seife oder wenig Wodka, oder eine

ſchlechte Koſt gegeben wird (noch iz8 kann man ſolchen Mei
nungen ſogar bei den Politikern begegnen), ſondern weil ſie
ihre politiſchen und en 73 u verwirklichen r
Die denkwürdigen Revolten auf dem Potemkin, in Kron
ſtadt und in Wladiwoſtok haben gezeigt, daß es innerhalbder Armee eine nicht unbeträchtliche 35 von Gemeinen und

Offizieren gibt, die beſtrebt ſind ihre und ihr Leben
für die Freiheitsidee zu opfern. Wie konnte es auch anders
ſein, wenn man bedenkt, daß das Land ſchon ſeit 10 Jahren
unter politiſchen und ſozialen Gärungen leidet, die beſonders
auf die Jugend einen ſtarken Einfluß ausübten. e viele
junge Leute, die ſich in der Freiheit für politiſche und ſoziale
Gerechtigkeit begeiſtert hatten, ſind während dieſer 10 Jahre in
die Armee eingetreten! Wieviel Kameraden und Freunde des
Schreibers dieſer Zeilen waren in der Armee und wieviel Ge
noſſen haben ſie dort für ihre Jdeen gewonnen! Von dieſen
Freunden und Kameraden weiß ich ſchon längſt daß ſie nur
ein paar Wochen mit den Soldaten zuſammen zu ſein brauch
ten, um Hunderte von ihnen für die grewen deen gewinnen
zu können. Und dies nicht nur unter den Soldaten, die aus
der Stadt rekrutiert werden, ſondern auch unter denen, die ihr
Leben lang nur das flache Land kannten. Wenn man weiter
bedenkt, daß die offene revolutionäre Bewegung ſchon ſeit mehr
als zwei Jahren im Fluſſe iſt, und daß in dieſen Jahren
Tauſende und Abertauſende jüngere Leute, die an der Revo
tution direkt teilgenommen haben, in die Armee eintreten muß-
ten, ſo wird man ſich leicht eine Vorſtellung davon machenkönnen wie groß die „Fäulnis“ in der ruſſiſchen Armee ſein

muß. Es iſt eine jetzt unbeſtreitbare Tatſache, daß die h
Armee nichts weniger als eine unbezwingbare u es
ruſſiſchen Stolzes und des ruſſiſchen Thrones iſt. Wenn die z
ſtändigen bis jetzt nicht geſiegt haben, ſo iſt das nur auf die
mangelhafte Organiſation unter ihnen, auf die Uneinigkeit
unter den Führern und auf den Terrorismus der Vorgeſetzten
zurückzuführen. Nur dank dieſes Terrorismus ſchließen ſich

mehrere „Treugebliebene“ den Aufſtändigen nicht an, mit denen
ſie innerlich ſympathiſieren. Aber auf die Dauer verliert jeder
Terrorismus ſeine Macht, und es iſt deshalb ſicher, daß die
„Gärung“ in der Armee immer größer werden wird.

Es kann auch anders nicht ſein. Wie man auch die Armee
von der äußeren Welt abſchließen mag, immer werden noch ge
r „Löcher“ vorhanden ſein, durch die ſie mit der Außen-
welt in Fühlung bleibt. Die Armee kann nicht ein Staat im
Staate bleiben, und beſonders nicht dort, wo ſie auf der Baſis
der allgemeinen Wehrpflicht Und wenn das Volk in
einem ſolchen Staate um ſeine elementaren Rechte kämpft, kann
die Armee auf die Dauer ſich nicht dem Volke entgegenſtellen.
Früher oder ſpäter kommen aus den Reihen der Armee ſelbſt
die Verteidiger der Volksrechte, die mit dem Volke gemeinſame
Sache machen. e Kronſtadt, Reval c. haben be
wieſen, daß dieſer Zeitpunkt für Rußland da iſt.

Die Regierung ſucht die aufſtändiſchen Matroſen und Soldaten a zu beſtrafen. Es kam ſchon die Nachricht
von der Erſchießung von 300 Aufſtändigen, und viel
leicht werden wir noch von ſchrecklicheren Strafen hören
Einige glauben, in dieſen Hinrichtungen ein Zeichen der Stärke
der Regierung erblicken zu können. Man meint eben, die Re
ierung, wenn ſie ſich noch zu einer ſolchen Gewalttat ent
cheiden konnte, müſſe ſich ſtark genug fühlen. Unſeres Er

achtens iſt gerade das Gegenteil davon das Richtige. Hätte
die Regierung ſich ſtark genug gefühlt, ſo würde es ihr genügt
haben, 5--10 der Hauptführer hinrichten zu laſſen und dieanderen zu mehr oder weniger ſtrengen Strafen u verurteilen.

So hat die ſtarke Regierung Nikolaus I. gehandelt, als ſie von
Tauſenden von Aufſtändigen im Jahre 1825 nur fünf aufge
hängt und etwa 120 nach Sibirien gebracht hatte. Ebenſo war
es während des Aufruhres in Sebaſtopol, an dem ſich der
Leutnant Schmidt beteiligte. Damals fühlte ſich die Regierung
noch ziemlich ſicher, und glaubte einen Teil der Unzufriedenen
mit ein paar Zugeſtändniſſen auf ökonomiſchem Gebiete be-
ruhigen zu können und die anderen durch die terroriſtiſchenTodeoſtrafen rdur Räſon“ zu bringen. Ganz anders g. wo

die Regierung in ihrer Angſt für die gar wirkliche Baccha
nalien der Grauſamkeit veranſtaltet. Nein, von Stärke gen
dieſe Maſſenhinrichtungen nicht, und ihr Ziel, die Revolution
einzuſchüchtern, werden ſie auch nicht erreichen. Man braucht
nur ein wenig mit der Pſyche der revolutionären Elemente in
Rußland bekannt zu ſein und wer iſt in Rußland jetzt nicht
revolutionär geſinnt! um zu wiſſen, daß auch rößere Grauſamkeiten ſie nicht unterdrücken werden, ihre geſchi liche Miſſion

zu erfüllen. Rußland muß und wird frei ſein. Kein Schrecken,
mag er noch ſo groß ſein, wird deu Befreiungskampf des
Volkes aufhalten können.

Der Generalſtreik. Nur ſpärlich laufen Nachrichten über
den Streik ein. Von bürgerlicher und regierungsfreundlicher
Seite wird die Sachlage ſo dargeſtellt, als ſei der Streik
beendet und. alles im alten Gleiſe. Von revolutionärer
27 7 überhaupt noch keine Nachrichten ein
gelaufen.

n einer am Montag Abend in e ltenen
enbahner Verſammlung wurde über den Ausſtand beraten.

12 Mitglieder des Komitees der ſozialiſtiſchen Partei ſowie 28
Sozialiſten wurden verhaftet. Ebenſo wurden die Mitglieder
des Komitees der Handels Angeſtellten anläßlich eines Meetings,
in welchem über die Streikfrage beraten wurde, feſtgenommen.
Wiederholt kam es zu Zuſammenſtößen zwiſchen Ausſtändigen
und Polizei, wobei mehrere Perſonen getötet und viele verletzt
wurden. Jn der Mittwoch-Nacht wurden weitere 150 poli-

tiſch Berdächtige verhaftet. Das Lokal des Verbandes



Die Streikkomitees in
Meldung, daß es auch dort ue e eſtellen. (2) Jn Petersburg arbeiten w. ar
Selbſt unter den wohl ert

in Eſſen ſind, nachdem ſich. die Vere a i de Varhaeete der

Seht a eeitenba apfahherausgeriſſen und in die Mane ſchleudert. Unter deniſt eine ſichtliche wo r e J Arbeiter infolge
eintart worden wee erſchien e Vangewerbe. Jn Köäln ſoll die Bauarbeiter-Aus

en 0 a rbeiter-in vollem Umfange. Bei dieſen Nach m a beahte bahn am Sonnabend vorgenommen werden, falls bis

egwerden, daß dieſelben von den Gegnern der

rü d da lle einialbnre See rhu wie ſ gen Se de

Wertvolles Agitationsmaterial.
Nacht drangen Revolutionäre in das
Sebaſtopol ein und raubten die Akten über

evolution her hin nicht noch eine Einigung erzielt wird. Jnfolge fortVon revo dauernder Ausſtände in van ewerbe beſchloß ecge igerlene
Wchridt Verſammlung bayriſcher Bau, Maurer und Zimmermeiſter

behufs rung einer ſtrafferen Organiſation Begründungich weier en e Sang ürn nchen un rnberg. Derden Prozeß gegen Maurerſtreik in Görlitz gewinnt an Aubdehautg; auch
die Meuterer und den erſchoſſenen Leutnant Schmidt vom chriſtlichen Maurer haben die Arbeit eingeſtellt. In der
Potemkin. Montagabend ſtattfindenden Verſammlung ſollte der General

Die Ermordung Herzenſteins. Die ruſſiſ Regierung ſtreik erklärt werden. Der Geſamtausſtand der Maurer
verſucht die Ermordung des früheren Duma rdneten in Metz hat begonnen. Die Verhandlungen blieben ohne Er
M. ietenee dem w. n Arbeiterbund in die Schuhe n Auf allen Bauſtellen ruht die Arbeit. Der Streik

u en. Es iſt einfa

der weiß, daß eine ſolche Tat von dieſer

lächerlich, eine ſolche Dummheit zu
ehaupten. Wer mit dem Bunde nur irgendwie bekannt iſt, gedauert hat, iſt nunm

er Zimmerleute in h der volle zehn Wochen
ehr et. Die Streikenden verlangten

Seite einfach aus eine Lohnerhöhung von 7 Pfg. pro Stnnde, d. h. einen Satz
geſchloſſen iſt. Ueberhaupt ſind alle Erwä e über die von 45 e anſtatt bisher 38 Pf. als Minimallohn, jetzt ſind

gAnteilnahme an dieſer Miſſetat der revolution
ſationen oder einzelner Mitglieder der letzteren völlig unan

en Organi- ihnen 43 Pfg. pro Stunde bei einer Arbeitszeit von 10 Stunden
zugeſprochen worden.

gebracht.

Bombenfund bei einem Offizier. Die Polizei entdecktein der Wohnung des früheren ertehragte Kono Parteinachrichten.
walow in Kiew ſieben Bomben, die mit Sprengſtoffen ge Das Volkshans in Leipzig, das Unternehmen der
füllt waren, ſowie mit Bemerkungen verſehene Pläne von Leipziger Parteigenoſſen und Gewerkſchaftler, iſt jetzt in ſeinem
St. Petersburg und Kiew. Konowalow und eine Frau ganzen Umfange in Betrieb genommen, nachdem die umfang-
Namens Sabuntzowa, die ſich bei aufhielt, wurden ver reichen Um und Neubauten vollendet ſind. Am Montag i
haftet. Konowalow war früher Offizier der 42. Schützen als letzte Abteilung die Herberge eröffnet worden. Für die zu
Kompagnie und wurde, als bekannt wurde, daß er unter den reiſenden Gewerkſchaftsmitglieder und nur von ſolchen kann
Soldaten revolutionäre Propaganda betrieb, aus der Armee die Herberge benutzt werden iſt damit ein Heim geſchaffen
entlaſſen und in Haft genommen, aber nach einigen Monaten J worden, das jedem in angenehmer freundlicher Erinnerung
wieder auf freien Fuß geſetzt.

Gewerkſchaftliches.

bleiben wird. Ein großer freundlicher Aufenthaltsraum, der
es getroſt mit manchem beſſeren Reſtaurant aufnehmen kann,
bietet den Fremden eine behagliche Stätte der Erquickung
und des geſelligen Beiſammenſeins. Eine eigene Küche

Der Verbandstag ver Fabrikarbeiter erklärte die j und ein eigenes Büfett geben Speiſen und Getränke
Mandate der Braunſchweiger Delegierten für ungültig. Unter den Herbergsgäſten zu billigen Preiſen ab. Eine Bade-

inri ſebädern und einem Wannen-Proteſt gegen die Doppelmandate wurde Genoſſin Wackwitz einrichtung von ſechs Brauſe
Dresden als Delegierte anerkannt. Als Vertreter der General bade ſteht jedem zur Verfügung mit der zwingenden Be

kommiſſion iſt Gen. Saſſenbach anweſend
bericht, deſſen weſentlichſte Zahlen wir ſchon berichteten, wird

äftg, ſtimmung, bei der Ankunft vor allen Dingen ein Bad zuZum Heſchäfts nehmen. Ein beſonderer Raum dient zur Reinigung der

ueg r Kleider und Schuhe, und wo es notwendig iſt, werden diee Wert ſender Wecſächitch T Kleider unentgeltlich in einem beſonderen Apparate desinfiziert.

Antrag ge
Reichstagsmandate annehmen dürften.

tellt, daß Vorſtandsmitglieder des Verbandes keine Jn den Schlafräumen ſind nicht weniger denn 105 Betten auf
Jn der weiteren geſtellt.

Debatte wendet ſich Brey gegen die unvorbereiteten Streiks. Kein Wahlkompromifz. Die a in ab
Die Teilung des Gaues Stettin und die
Beamten in Schleſien wird gefordert.

Am zweiten Verhandlungstage wird die
Vorſtandsbericht beendet.

Anſtellung eines gehaltene Landeskonferenz der ſozialdemokratiſchen Partei in
Sachſen Weimar beſchloß einſtimmig, bei den bevorſtehenden

Debatte über den Landtagswahlen ſelbſtändig vorzugehen und ſich auf keinerlei
Kompromiſſe einzulaſſen.

Der Kölner Antrag der jährlichen Herausgabe eines Gegen Verſammlungslokale. Die Eintragung der
Handbuchs wurde dem orſtande überwieſen. Angenommen lks s i t- n Das Genofſenwurde der Magdeburger Antrag: Der Vorſtand hat jedes Veolkshaus- Geſellſchaft Weimar in das Genoſſ

ſchaftsregiſter wurde vom Amtsgericht Weimar abgelehnt. Auf
Jahr Bericht über ſeine Tätigkeit zu erſtatten. Die Bericht die eingelehnte Beſchwerde hat jetzt die Zivilkammer des Land
erſtattung erfolgt im Proletarier. Vorſtand und Ausſchuß Weimar beſchloſſen, das Amtsgericht anzuweiſen, die
werden verpflichtet, zu ob nicht die vorhandene Buch
führung im Kaſſenweſen noch überſichtlicher

eantragte Eintragung nicht abzulehnen.
geſtalten iſt.

Der Verbandstag erklärt ſich mit den ausgeſchriebenen Extra Pbeiträgen einverſtanden und verpflichtet die Zahlſtellenleiter, Aus dem Reiche.
dafür Sorge zu tragen, daß die noch reſtierenden Extrabeiträge Berlin. Ein ſchwerer Bootsunfall ereignete
bis ſpäteſtens zum 1. Oktober d. Js. entrichtet werden. ſich in Redli. Der Aljährige Keſſelſchmied Moritz unternahm
Die Zahlſtellen ſind verpflichtet, die ſämtlichen Einnahmen für mit ſeinen drei Söhnen eine Bootsfahrt auf dem Jungfern-
die Lokalkaſſe, einerlei ob Lokalbeiträge oder ſonſtige Einnahmen, ſee. Durch den herrſchenden Sturm wurde das Fahrzcus um
in der Abrechnung für die Lokalkaſſe einzuſtellen. Der Antrag, ne und die vier Jnſaſſen fielen ins Waſſer. e d
die Gauverſammlungen nur alle zwei Jahre, und zwar nach

rei
naben retteten ſich durch Schwimmen, der älteſte Sohn zog

dem Verbandstage abzuhalten, würde allgemein als zweckmäßig ſ auch den Vater init. Dieſer gab aber bei. ſeiner Landung

bezeichnet. nur noch ſchwache Lebenszeichen von erverſuche blieben erſgigiv und man mußte endlich den Tod
Achtung, Schneider Eine Lohnbewegung in der Ber feſtſtellen. Moritz e einlich einem Herzſch 8 erlegen.

liner Herren- Konfektion iſt eingeleitet worden. Man will in Benzin- ploſion. Der Chauffeur Klein, wel
r Hauptſache fordern, daß alle Maß und Lagerkonfektion cher in einem Keller des Hauſes Alte Jakobſtraße 148 ausder n Welt en die s die einem Benzin- Ballon Benzin ſt das Automobil. abfüllen

wollte, erlitt durch plötzliche Exploſion des Behälters ſo ſchwere
Dein entſprechen, angefertigt werden. Die tägliche Arbeits- Hrandwunden, daß er in beſinnungslofem uſtande in ein

n

2.50 Mark betragen

t ſoll von 12 auf 10 Stunden herabgeſetzt werden und der Krankenhaus gebracht werden mußte.ben für Arbeiter 3.50 Mark und für Arbeiterinnen Eterewalnt t n S eingeriſſenes Zir-
kuszelt. Durch den am Montag herrſchenden Sturmwind

im Stektiner

wurde ein auf einem freien Pe nen Zeltzirkus zum
Einſturz 8 Der etwa entnere e Tich das ganze Zeit ſtühzte, e um uen und teien mit. Die wurden

nd eine Panik. Alles flüchtete nach den Ausgängenei dem Gedränge erlitten einige Perſonen äußerliche Ver
t Na mitigge Worſielng anweſenden 400 Perſonen

letzungen.
Stettin. Bei dem großen Schadenfeuer, dasSe geriet gewütet hat, ſind insgeſamt 15

gefüllte Lagerhäuſer, ſämtlich der Firma Poll gehörig und
von dieſer an Heringe gelcyäne vermietet, in Aſche gelegt wor
den. Der Schaden beträgt gegen 230 000 Mark.

Hamburg. Ein gräßlicher Mord wurde an dem
82jährigen Gemeindevörſteher von Moorfleet bei Hamburg be-

angen. Vier früher bei dem Gemeindevorſteher beſchäftigte
nechte riefen ihn unter dem Vorwande, ſeine Pferde hätten

Kolik bekommen, in den Stall, feſſelten ihn und ſchnitten ihm
den Hals u Die Frau wurde ebenfalls hinausgelockt und
ermordet, ebenſo das Dienſtmädchen. Die Mörder warfen die
Leichen in eine Ecke und flohen unter Mitnahme von 1200
Mark Gemeindegeldern.

Danzig. Arbeiter-Riſiko. Beim Ausſchachlen eines
Brunnens in Langfuhr wurden drei Arbeiter durch herab-
fallende Erdmaſſen verla und ſchwer verletzt. Auf dem
Transport nach dem ad aggteit ſtarben zwei. Der dritte
dürfte am Leben erhalten bleiben.

Offenbach. Doppelſelbſtmord eines Liebes-
paares. Jn der Nähe von Bürgel wurden die Leichen
eines Liebespaares gus dem Main gezogen. Der Tote war
Diener in einem Fränkfurter herrſchaftlichem Hauſe.

Straßburg (Eſſaß). Die Petroleumkanne. Jn
Schremingen würde die Frau und das achtjährige Mädchen
des Arbeiters Schwarz m Exploſion einer Petroleum
kanne, mit der Petroleum in den Kochherd gegoſſen wurde,
ſchwer verletzt. Bei den Verſuchen, das Feuer zu löſchen,
wurden Vater und Bruder ebenfalls ſchwer verletzt.

Freiberg (Sachſen). Ruſſiſche adlige Studen-
ten und deutſche Polizei. Wegen eines U
ſollen die Namen ruſſiſcher Studierender der
Akademie feſtgeſtellt werden. Dabei verſetzte der Stu-
dent Baron v. Wittinghöfe einem Schutzmann einen Fauſtſchlag ins BGeſicht, daß

150 Studierende, rm großen
zeiwache. Erſt als verſchiedene Verhaftungen vorgenommen
waren, gelang es, die Ruheſtörer zu zerſtreuen. Baron von
Witlinghöfe iſt vorläufig gegen eine Kaution von nur300 Mark aus der t entlaſſen. Was wäre wohl geſchehen, wenn der Herr Baron nur ein ganz gewöhnlicher

ruſſiſcher Flüchtling e wäre
chwenningen (Schwarzwald). Auch ein Beitrag

zur chriſtlichen Nächſtenliebe. Der u e
Pfarrer Pfiſter hatte vor einigen Tagen ſeine Haus
derart durchgeprügelt, daß dem armen Frauenzimmer ditrchSchwarzwälder Kirſchwaſſer und Simmenthaler Kuhmilch die
Lebensgeiſter wieder zurückgebracht werden mußten.
Sühnetermin vor dem Bürgermeiſteramt wurde als Grund der
Mißhandlung Eiferſucht feſtgeſtellt. Pfiſter iſt ein böſer
Hausherr; in knapper Zeit haben drei Haushälterinnen, dar
unter ſeine Schweſter, ihn verlaſſen.

Briefkaſten der Redaktion.
E. J. Gegenſeitige Abneigung iſt kein Eheſcheidungsgrund.Das S Geſetzbuch weiſt fünf e

auf: 1. Ehebruch, Bigamie oder w atärliche Un 2
Trachten nach dem Leben. 3. Bösljche Verlaſſung. (Mindef
ein Jahr lang.) 4. Schwere Ge rergneget 5. Verletzung
der ehelichen Pflichten oder ehrloſes und ſittenloſes Verhalten

Die Beſtimmungen ſind aber ſo verklauſuliert und ſo dehnbar, daß dem verlvallchen Ermeſſen er Richter der weiteſte
Spielraum gelaſſen iſt.

B. Qu. Der Wirt kann die Miete verlangen, bevor Sie
ausziehen und dadurch die Sachen dem Pfandrecht entziehen.

K. Sch. R. Wir nennen Jhnen die Zeitung Zement
und Beton in Berlin rer die ſüddeutſche Ziegel- und.

ement- Zeitung in Mannheim und auch den General
zeiger für die Holz-, Kalk-, Gips-, Chamotte-, Ziegel,Zement, Hart- und unſtſtein Induſtrie in Mainz.

Sangerhauſen, M. Z. Die r Mitteilung iſt zwar auf
genommen, doch müſſen künftige Berichte mit dem Stempel der
ſein eſe oder der Unterſchrift des Vertrauensmanns verſehen
ein.

Verantwortlicher Redakteur: A. Molkenbuhr in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt s Seiten.
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S
Die Resibestände

in Damen- und Kinder-Konfektion, Damenputz und Weisswaren,
Kleiderstoffen jeglicher Art

sind zu enorm billigen Preisen zum Verkauf gestelt.

a 5,Geschäftshaus J. Lewin e

usverkeau e



nan
ſtſpiel des„Metro re Enſenmbtes“,

Direktion Max Samst.

Glänzendſter
Erfolg!

Der Mann mit der
eisernen Maske

oder

Die Geheimnisse
eines Königshauses.

e

Im Theater angenehmer und
kühler Aufenthalt.

RossplIatz.
Nur noch Kurze Zeit

Der grosse

jreuse
Kinematograph

Morgen Donnerstag, abäs.
Vhr:

III. Cabaret-
h
Nur für Erwachſeue.
Hochintere an Zumoriſiſg,

aber e Segent.

Zu dieser Vorstellung haben
Kinder keinen Zutrift.

Nachmittags 6 Vrr:
Grosse Familien und
Kinder-Vorstellung.

Il t jedhenen ln frete
Dir.: M. J. Fey. Leipzig.

Pantoffel Cord, Plüsehe,
Schäfte und Bedartsartikel.

Xoah, Lederhandlung,
Halle a. S. Gr. Klausstr. 7.

wigatere e
komplett von S O Pf. anp. Stck.

bett-Unterlagen

von 15 Pf. an

Erwachſene 70 P
Klystierspritzen,

Eisheutoel,

Krankenkissen,
Mullbinden,
Verhandwatte.

Rugo ehab
MNaehkf.,

27 Gr. Akrichſtr. 27,
58 obere Leipzigerſtr, 68.

für Kinder
T

4 z S e e e e i e et h M v r e v S W 4

von Heinrich Müller's Wwe. Schwemme-Brauerei.,

t 4

Aerztlich empfohlen! VFast allkoholfrei

zur Einſicht vorzulegen.

eingebürgert.

Eriisrung
In höflicher Erwiderung auf das Inſerat der Brauerei von Heinrich

Müller's Wwe. in Halle a. S.

Caramel-Malz-Bier
sowie Warnungen von minderwertigen Nachabmungen betr.,

liegt es den Jnhabern der Societäts- Brauerei in Rollsdorf fern, der Schwemme- Brauerei irgend
etwas nachzuahmen oder das Publikum mit einem minderwertigen Biere zu täuſchen.

Ferner erklären wir, daß der Herr Verfaſſer des Artikels weder das Caramel-Malz, noch das
)araus erzielende Bier, auch nicht das Pulver erfunden hat.

Unſer CaramelMalz-Bier iſt nur prima Caramel-Malz aus der Caramel- und Farbenmalz
fabrik zu Halle a. S. und aus prima (nicht ſecunda) Münchener Malz, aus der Malzfabrik Eisleben
hergeſtellt, was die Herren Direktoren der genannten Fabriken begutachten müſſen auch ſind wir bereit,
den Konſumenten und den Jntereſſenten die Rechnungen über die gelieferten Malze in unſerem Kontor

Zeigt unſer Caramel-MalzBier in der Analyſe vom 26. Juli d. J. 1,76 Proz. Extraktgehalt
weniger als das CaramelMalzBier ans der Schwemme Brauerei in der Analyfe vom 30. Sept. v. J.,
ſo iſt infolge des dazu verwendeten beſten Qualitäts-Malzes als Sole des Bieres
der Extraktgehalt unſeres in den Handel gebrachten Caramel-MalzBieres ganz entſchieden als wert
voller zu bezeichnen, dasſelbe hat einen wertvolleren Nährwert.

Es hat den Anſchein, als ob die Herren vom öffentlichen chemiſchen Laboratorium den Erxtrakt-
gehalt der Biere nur nach der Quantität, nicht aber nach der Qualität feſtgeſtellt haben.

Rollsdorf a. See, den 6. Auguſt 1906.
Societàts- Brauerei Rollsdorf a. See.

Jnhaber: Drescher Tröndle.

Auf Grund dieſer Tatſachen erklären wir weiter, daß unſer Caramel-Malz-Bier nicht ein
minderwertiges Fabrikat iſt, während in der Brauerei, welche die Aufklärung inſzeniert und in das
Publikum überträgt, minderwertiger Malz verwendet wird oder doch verwendet worden iſt.

Einer der Mitinhaber der unterzeichneten Sozietäts-Branerei iſt 21 Jahre als Braumeiſter
in der Schwemme- Brauerei tätig geweſen, hat das ſtreitige oder ähnliches Bier ſelbſt gebraut, kennt
alſo die Jngredenzien desſelben, ſowie die Qualität, er hat alſo ſozuſagen das Bier eingeführt und

Gewerkschaſts Kartell, Zeitz

Die nächſte Sitzung findet am Freitag d. 10. Auguſt,
abends 9 Uhr im Reſtaurant „TDur grünen Aue in
Zeitz ſtatt. Der Vorſtand.

un
oilzarbeiter- Verband (Zahlsteite Zeitx).
mr Vor den 11. Anuguſt, ab

I S A. Mbei r Weberſtraße, hierſelbſt.
ortrag. 2.

uds /29 Uhr:
u m

Sist on. 3. Verbands An

le chiedengelegen r 8 ehe g. r Mitglieder ergrig

rts Verwaltung.

3 W

2 d tbhis- Ukren
in bekannter Roeellität,

C. frantz,
Burgstrasse 60.

a Proisliste gratis und franko, n

ölknet habe.

Neul!l Parole, Breitestr. 31. Neu!
Freunden, Bekannten und werten Nachbarn zur höflich. Mitteilung,

dass ich nach vollsthndiger Renovation obiges Lokal nen en

ff. Speisen und Getränke,
Grosses Vereins immer mit Garten für Vereine und Fa-

milien- Festlichkeiten zur Verfögung.

Gottlob Hofmann.
Hochachtungsvoll

Geschäſts Cröffnung.
Erböffnete mit heutigem Tage eine

Jede mir anvertraute Au G »Werkstatt,
wird ſchnell, gewiſſenhaft und ſauber

unter perſönlicher Leitung ausgeführt. Um gütigen Zuſpruch bittet

Art Stiet,
Bernhardystr. 22. Königstr. 15. Kleincor Sandverg 9.

W. ErfriſchungsVonbon

Art,
Knochen et und Altgummi

er Beſchaffenheit,kauft forkw en jeden Poſten

errenſtre. 26. errenſtr. 26.
9 (Ecke Silienſeate ſt

Empfehle meine unübertroffenen

und BrauſeBonbon.
Garl Tornow Veqf. Rob, Schirmoer,

Leipzigerſtraße 82 u. Rausfelderſtraße 43.

empfiehlt billigſt

C. Hauptmann
Möbelſ- Fabrik.

Kl. Ulrichſtr. 36.
Zahlungsbedingungen

kulanteſt!

gieg ekretäreMöbel rer

gen S n S„Tiſche,ber in e aufen.tühle,August e Geiſtſtr. e
vie und Ja ppenabfäſte

wi kauhausſtr. 20.
Veſte, kurzgepflückte, friſche

kanft zu höchſten Preiſen
Wilhelm Knthe,Halle. Gr. Märkerſtraße 7.

Futen per linge Wer
an hohes KoſtgeldKohlmann, en rſtr, 17.

Nur echt, wenn jede Etikette nebenstehende Sohntzmarke „Pelikan mit kungen trägt
Vor minderwertigen weeh ahnen wird gewarnt

tets friſch in der Drogerieh Mann icheſter. e

Neue Heringe
pro St 2 Stck. 1A. Trauiwein,

S. cBierärueh Apparate
in all. Ausführungen empfiehlt billigſt

Karl Zerger,
älteſtes u. größtes Geſchäft i. Halle a. S.
Gottesaicſterſtraße 16. Fekeph. 756.

n morgen an täglich friſch ein

treffenda. Robert Semmler,
Fruchthandlung, Nieolaiſtr. S.

Für Zigarettenliebhaber!
von Zigaretten weitAusve ver er wegen der

Steuer. Morxner, Halle a. S.,
Advokatenweg 21.

Wollene und baumwollene Strick-
garne, nur bewährte Qual., führt

und verkauft mit Gewährung von
Max Berndorff.

Freitag W Sula ef
U. Räüahter, Zeitz, Schützenſtraße.

reitag: Friſche Wurſt u. Bratws V Fegahgertt
reitag Schlachtefeſt.rranr r Jl ikolaiſtr. 6.

äumfuhren jeder Art beſorgt billig
Aib. Akermann, Müblberg 10.

r Art befor eAlb, Lange, Leſſing ſingfte. 20
Anſt. Schlafſtelle. Albrechtſtr. 12, e

His 360 Mk. Fohn:
LedigePferdeknechte,

sehen, sowie
dehen für und

erhalten bei ho vhn und5 Mark kietgeld
r koſtenfrei gute Stellen.tellenauswahl, nahe u. weit.

Louise Büärwinkel, Stellen
vermittler., Merſeburgerftr. 9.

Ein ardentliches fleißiges

ädochemn
von 17 bis 18 Jahren wird bei guter
Behandlung ſofort geſucht. August
Sesmiädt, Fleiſchermeiſter, Teuchern.

Timmerienut o
ſtellt ein Alb. Diltmar, Nietleben,
Granauerſtraße 1.

Former und Kernmacher
nach auswärts bei hohem Akkord h
geſucht. Zu erfr.

Für die, anläßlich des plötzlichen
Todes meines lieben Mannes, mir ſo
unerwartet zuteil gewordenen Unter

ſtütungen ſage ich der Gruben Verwaltung der Grube Johannes, der Be

legſchaft und den Frauen aus Werſchen
meinen herzlichſten Dank.

Verw. Rmmnn Rur, Werſchen.

K

Herlag und ſär die Inſerate verantworliich: Rugoß Hrotz. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdruderei (E. O. m. d. Ha a.



m e 2 2Veilage zum Volksblatt.
Fr. 183. Halle a. S., Donnerstag den 9. Auguſt 1906. 17. Jahrg.

Die Angeklagten Tübben und Schlegel ſcheinen ſich aber durch
die Ausdrücke Streikbrecher und Nichtraucher, die ehrenrühri
ger Natur ſind, der Beleidigung ſchuldig gemacht zu haben.
Gegen Tübben ſei eine Geldſtrafe von 20 Mk. und gegen
Schlegel eine ſolche von 10 Mk. zu beantragen.

Rechtsanwalt Dittenberger beantragt die Freiſprechung der
Angeklagten, darauf hinweiſend, daß die Unterhandlungen
zwiſchen Unternehmer und Arbeitern in der anſtändigſten
Form geführt worden ſind. Die Worte Streikbrecher und
Nichtraucher könnten in der vorliegenden Form nicht als be
leidigend in Betracht kommen. Dettmar hat es bei der Unter
redung mit Watzunger nur gut gemeint; er wollte die Sperre
beſeitigen. Um ſo auffälliger muß es deshalb erſcheinen, daß
der Herr Watzinger ſich heute in der Verhandlung hinſtellt
und eine unbegreifliche Entrüſtung über die Worte Streil
brecher und Nichtraucher 2c. zur Schau trägt. Und dies tut
ein Mann, der früher mit an der Spitze der Bewegung ge
ſtanden hat. Wie wollen denn Leute, die den Streik gebrochen
haben, genannt werden Das Wort Arbeitswilliger klingt
allerdings feiner, aber im Grunde genommen bedeute es doch
dasſelbe als Streikbrecher. Wenn das Wort Nichtraucher
gebraucht worden iſt, um das angeblich beleidigende Wort
Streikbrecher zu vermeiden, ſo deute dieſer Umſtand darauf
hin, daß man nicht beleidigen wollte.

Das Gericht ſprach die Augeklagten von der Anklage des
Vergehens gegen S 153 der Gewerbeordnung frei, da kein
Lohnſtreik ſondern mehr ein Machtſtreik in
Frage kam. Allerdings haben die Angeklagten be
rechtigte Jntereſſen wahrgenommen, die in-
kriminierten Aeußerungen wie Streikbrecher, der Steckbrief
folgt und Nichtraucher hätten ſie aber vermeiden können ſie
enthielten den Ausdruck der Nichtachtung. Es ſei deshalb
wegen Beleidigung Verurteilung erfolgt, und zwar iſt gegen
Dettmar auf 20 Mk., gegen Tübben auf 30 Mk. und gegen
Schlegel auf 10 Mk. Geldſtrafe erkannt worden.

77

An die Parteigenoſſen des Regierungs
bezirks Merſeburg.

Unter Bezugnahme auf die ſchon mehrfach e

vorher. Jeder Genoſſe muß es jetzt als Pflicht anſehen, indies alphabetiſche Verzeichnis der dige Saal. n

men zu werden.

machungen des Partei Vorſtandes betreffs der
u der neugegründeten Krie sſchule, erſuchen wir alle dieCen en, auf den Beſuch dieſer Schule reflektieren, Jhre

Die Burg Giebichenſtein einſtweilen geſchloſſen.
Der Magiſtrat teilt mit: „Zu unſerem Bedauern hat es ſich

di nicht vermeiden laſſen, die Burg Giebichenſtein bis zur gehörigenan die Adreſſe Inſtandſetzung der Treppen und Wege ſowie des Randg äuersR. Dreſcher, BezirksSekretär, Halle, Harz 42/48, für den Jerteh des Vublikums u ſchließen da die Siadr-
ſenden. Den Geſuchen iſt ein von den Bewerbern ſelbſt gemeinde die Haftung für etwaige Unglücksfälle auf dem abverfaßter Lebenslauf beizufügen. Bis zum 15. Auguſt müſſen Wien Terrain nicht übernehmen kann. Der Torwärter

die Bewerbungen an die bezeichnete Adreſſe eingeſandt ſeiu. es Amtsgehöftes iſt ſtrengſtens angewieſen niemandem das
Die Agitations Kommiſſion der ſozialdemokratiſchen Burgtor zu öffnen; er hat Kenntnis, daß er im Zuwiderhand

Partei für den Regierungsbezirk Merſeburg. lungsfalle ſtrafrechtliches Einſchreiten zu gewärtigen hat. Wir
J. A.: K. Reiwand. haben zu der Einſicht unſerer Mitbürger das Vertrauen daß

ſie ſich der Berechtigung dieſes Verbotes nicht verſchließen und
mit dem Beſuche bis auf weiteres gedulden werden.“

Es muß zugegeben werden daß ſich die Wege zur Burg
leider gegenwärtig in einem Zuſtande befinden, der die Maß
nahme des Magiſtrats rechtfertigt. offentlich werden die
Arbeiten aber ſo beſchleunigt, daß der ſchönſte Ausſichtspunkt,
den Halle überhaupt hat, nicht auf allzulange dem Publikum
entzogen wird.

Austritt aus der Landeskirche.
Formulare zum Austritt aus der Landeskirche ſind durch

den Genoſſen G. Schmidt, VolksBuchhandlung, Harz 42/43,
koſtenlos zu beziehen.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., 8. Auguſt.

Jn welcher Weiſe muß der Bierkrieg in Halle
geführt werden

Die Proteſtverſammlung, welche am letzten Montag im Burg
theater tagte, beſchloß bekanntlich, von einem Boykott des Ring
bieres abzuſehen, dafür empfahl ſie aber, nicht in Wirt
ſchaften zu verkehren, in denen die Bierpreiſe er,
höht werden und für Flaſchenbier keine er
höhten Preiſe zu zahlen. Dieſen Beſchluß auszu
führen, iſt die Pflicht der Parteigenoſſen, und er liegt ja auch
im Jntereſſe des geſamten konſumierenden Publikums, welches
ſich gegen Verteuerungen der Lebens und Genußmittel zu
wehren hat. Es fragt ſich nur: wie follen ſich die Kon
ſumenten orientieren, ob dieſer oder jener Wirt ſeine
Bierpreiſe erhöht hat, ob dieſer oder jener Viktualienhändler
für Flaſchenbier gleicher Qualität jetzt mehr nimmt, wie vorher

Um den Konſumenten nun ein Orientierungsmittel an die
Hand zu geben, hat ſich die örtliche Parteileitung entſchloſſen,
im Bureau des Parteiſekretariats eine Liſte auszu
legen, in welche ſich diejenigen Gaſtwirte und
Viktnalienhändler einzeichnen laffen können, welche die
Bierpreiſe nicht erhöht haben. Es genügt, daß jeder Gaſt
wirt und Viktualienhändler dem Parteiſekretär Gen. Tabert,
Harz 42/48, ſchriftlich oder mündlich die Mitteilung macht, daß

Ein hübſcher Arbeitswilligenprozefz
beſchäftigte geſtern das hieſige Schöffengericht. Angeklagt
waren wegen Vergehens gegen 8 153 der Gewerbeordnung
und Beleidigung der Stukkateur und Bildhauer Max Dett-
mar und die Stukkateure Bruno Tübben und Friedrich
Schlegel von hier. Die letztgenannten beiden Angeklagten
werden beſchuldigt, am 12. Mai d. Js. die Stukkateure Kießler
und Schreiber durch Drohungen, Ehrverletzung und Verrufs-
erklärung zum Behufe der Erlangung günſtiger Lohn und

zu beſtimmen verſucht zu haben, an dies
bezüglichen Verabredungen und Vereinigungen teilzunehmen.
Beide ſollen die Arbeitswilligen zur Niederlegung der Arbeit
bei der Firma Watzinger, über die wegen Maßregelung
eines Vorarbeiters von den organiſierten Stukkateuren die
Sperre verhängt war, aufgefordert haben. Ferner wird ihnen
zur Laſt gelegt, daß ſie die Arbeitswilligen „Nichtraucher“
nannten und ihnen ankündigten, ſie im Fachblatt öffentlich zu
benennen, damit ſie nirgends wieder Arbeit bekämen. Gingen
ſie ſpäter einmal nach auswärts, ſo wäre der Steckbrief ſofort
hinterher und die auswärtigen Genoſſen würden ſie ſchon
kennen lernen, ſo daß ſie als „Nichtraucher“ keine Ruhe

e P o und Ende Märzun nfan pril d. Js. die Kießler und Schreiber demStukkateur KWayiager und deſſen Buchhalter Hahn gegenüber Selbſtverſtändlich iſt der Boykott zur Frringung von Ber

als Streikbrecher bezeichnet haben. e eine unſerer beſten Waffen, wie die Arbeiter
benenfalls durch Boykott gewiſſerDie drei Angeklagten beſtreiten, ſich ſtrafbar gemacht zu chaft auch in Zukunft gegehaben und behaupten in erſter Linie, daß von her Berlecung Fabrikate wirtſchaftliche däm der betreffenden Organiſationen

terſtützen wird.des S 158 der Gewerbeordnung gar keine Rede ſein könne, da rm Am Galgenberg abgeſtürzt iſt geſt bend geg
es ſich bei den zur Anklage ſtehenden Vorfällen gar' nicht hen n S n 2um L ohnferderunger Age gar nicht um un 6 Uhr ein 12jähriger Knabe. Der Unglückliche fiel von o

Genoſſe Adolf Albrecht teilt uns zu dem geſtrigen Be
richt über die Proteſtverſammlung gegen die Bierſteuer im
Burgtheater mit, daß er den Satz: „Ein Bierboykott kann nie
mals Parteiſache ſein“, nicht geſgat habe. n Bierboykottkann wohl Parteiſache ſein, z. B. wenn es ſich darum handelt,
Säle ſür die Arbeiterſchaft zu erringen oder das Koalitions
recht oder andere Rechte der Arbeiter zu ſchützen reſp. zu er
kämpfen. Nur in dieſem Falle, zur Bekämpfung einer in
direkten Steuer, halte ich einen allgemeinen Bierboykott nicht
für eine Parteiſache.“

Natürlich ſollten die Ausführungen des Genoſſen Albrecht
auch ſo verſtanden werden. Wir halten nur dieſen Bier-
boykott zur Abwälzung der indirekten Steuern im Ange.

er die Bierpreiſe nicht erhöht hat. Die Liſte wird dann ſofort
im Volksblatt bekannt gegeben.

Wirte und Viktualienhändler, die auf Arbeiterkundſchaft
rechnen, handeln im eigenen Jntereſſe, wenn ſie ſich umgehend
in die Liſte einzeichnen laſſen, und don der gewohnten Disziplin
der Arbeiter iſt zu erwarten, daß ſie dem Beſchluſſe der Proteſt
verſammlung Geltung verſchaffen und nur dort verkehren, wo
die Bierpreiſe nicht erhöht werden.

Unter ſolchen Verhältniſſen iſt es möglich, auch auf die
Brauereien einen Einfluß auszuüben, daß ſie ihyen Wirten und
damit dem Publikum entgegenkommen.

Soldaten als Erntearbeiter auf einem 'ädtiſchen Gut.
Auch auf dem 1 Gute am Böllbergerweg, genannt

Ochſenſtall, beſchäftigt der Pächter Schramm zur Verrichtung
der Erntearbeiten Jenwärtig Soldaten. Seit Donnerstag,den 2. Auguſt n auf dieſem Gute zehn Mann vom
153. Altenbürger Infanterie Regiment mit der Verrichtun
land wirtſchaftlicher Arbeiten beauftragt. Die Soldaten ſind
bis zum 15. Auguſt, alſo zwei Wochen, beurlaubt. Ein Heu-
boden dient ihnen als Nachtlager. Ueber die famoſen Be
dingungen, unter welchen Soldaten und Sträflinge bei den
Agrariern ſonſt noch arbeiten, gab bereits geſtern die beröffent
lichte Bekanntmachung der Landwirtſchaftskammer Aufſchluß.
Vor einigen Jahren hatte Herr Schramm auf ſeinem Gute
ſchon mal Sträflinge als Erntearbeiter. Es iſt bedauerlich,
daß der Pächter dieſes kommunalen Eigentums ſo niedrige
Löhne zahlt, daß ſich dafür keine anderen Arbeiter, die nicht
Soldaten oder Sträflinge ſind, finden.

Die Landeskirche ergreift „Gegenmafßzregeln“ zum
Kirchenaustritt.

Da die Austritte aus der evangeliſchen Landeskirche ſich ge
mehrt haben, iſt, wie der Kirchl. d mitteilt, ins Auge gefaßt
worden, ein genaues alphabetiſches Verzeichnis
aller Ausgetretenen im Gemeindeamt anzulegen, um zu
verhindern, daß ſolche Perſönlichkeiten, die mit der Kirche
nichts J 7 zu tun haben wollen, innerhalb der Kirche irgend
welche Rechte in Anſpruch nehmen, zum Beiſpiel das
Recht der Taufpatenſchaft und dergleichen. Es ſoll
weiter vom Predigerkollegium ein Zirkular entworfen werden,
in dem die rechtlichen Folgen des Austrittes aus der
„Landeskirche“ ſowohl für die Ausgetretenen als au ihre

ren werden. Dieſes Zirkular ſoll denen,
ie ihren Austritt beantragt haben, vor Vollzug des Austriktes

zug werden.enbar glaubt die Kirchenbehörde durch Androhung dieſer
grauenhaften Strafen als da ſind: nicht mehr Taufpate ſein

u können 2e., die ungetreuen Schafe wieder in den Mutterſchoß
er Alleinſeligmachenden zu leiten. Den Heiden, welche bisherder Kirche gbſeſprungen ſind, wird dieſe Drohung ungeheuer

wurſcht ſein. Zur e materieller Intereſſen der Aus-
getretenen wird die Kirchenbehörde mit dem alphabetiſchen Ver
geichnis auch nicht viel anfangen können. Daß es aber not
wendig iſt, ein ſolches Verzeichnis anzulegen, legt die Ver
mutung nahe, daß Austrittserklärungen- zahlreich eingehen.
Dieſe enmaßregeln der Landeskirche werden aber zur Folge
haben, daß Austrittserklärungen noch zahlreicher eingehen wie

günſtiger Lohn und Arbeitsbedingungen handelte. Herr Watzinger
habe einen Kollegen gemaßregelt gehabt, und deshalb ſei die
Sperre verhängt worden. Daß die Arbeitswilligen einmal
„Nichtraucher“ genannt worden ſind, ſei ſchon möglich. Ein
Mann, der ſein Wort nicht halte, ſo erklärt Tübben, werde
unter den Stukkateuren zuweilen Nichtraucher genannt. Von
„Steckbrief nachſenden“ und „keine Ruhe finden“ ſei aber in
Beziehung auf Kießler und Schreiber nichts geſagt worden.
Dettmar findet es ſehr unſchön von Herrn Watzinger, daß
dieſer, ſein früherer intimer Freund, der ſeinerzeit auch für die
Intereſſen der Arbeiter kämpfte, von den Unterredungen, die
man im Jntereſſe des Waztinger in ſeiner Behauſung geführt
et den Arbeitswilligen Mitteilung gemacht hat. Die An-age- beruhe ledi ich auf Anſtachelung Watzingers.

Wenn letzterer nicht über die Unterredung wegen Aufhebung
der Sperre mit Kießler und Schreiber geſprochen hätte, dannwäre die Anklage nicht gekommen. Er, Datmgr habe damals

als Beauftragter der Organiſation in dem Watzingerſchen Betriebe Frieden ſtiften wollen, und da ſei es o nicht gut,

anzunehmen, daß er den Ausdruck Streichbrecher gebraucht
habe. Daß das Wort bei der Ausſprache von anderer Seite
gefallen iſt, ſei ſchon möglich, unter keinen Umſtänden iſt es
aber in beleidigender Abſicht gefallen. Wie ſoll man denn
Leute bezeichnen, die den Streik brechen

Zeuge Anton Watzinger ſagt aus, Dettmar ſei allerdings
in der Abſicht zu ihm gekommen, in Frieden mit ihm zu unter
handeln und die Unterredung ſei auch friedlich geweſen. Dett
mar habe aber das Wort Streikbrecher gebraucht und geſagt,
er möchte mit Kießler und Schreiber nicht an einem Tiſche
ſitzen. Auf Vorhalt des Verteidigers, Rechtsanwalt Ditten
berger, bejaht Watzinger, daß er, als er noch nicht ſelbſtändig
war, ſehr energiſch für die Jntereſſen der Stuklateure einge
treten ſei. Buchhalter Hahn, der bei der Unterredung mit
Dettmar zugegen war, ſagt, daß die Unterredung ſehr an
ſtändig geführt worden ſei. Das Wort Streikbrecher ſei aber
efallen. Vorſitzender: „Na, was bedeutet denn das WortElreilbrecher? ſt es denn eine Schande, wenn einer ſeine

Wege allein geht. Wie ſollte denn Dettmar die Stukkateure,
die da arbeiteten, nennen Zeuge Hahn: „Streikbrecher iſt
eine Herabwürdigung, nicht beleidigend ſein würde
das Wort Arbeitswilliger.“

Es tritt nun der Arbeit s willige Kießler vor, der er
KAärt, die Gründe, die zur Sperre führten, nicht als gerecht-
fertigt angeſehen zu haben. Zeuge erklärt, Nichtraucher und
Streikbrecher genannt worden zu ſein. Vorſitzender: „Weshalb
fühlen Sie ſich durch den Ausdruck Streikbrecher beleidigt
Zeuge: „Weil Streikbrecher ſoviel wie Verbrecher be
deutet.“ Vorſitzender: „So, na wie wollen Sie denn unter
ſolchen Umſtänden bezeichnet ſein, kann das Wort Streikbrecher
nicht auch harmlos angewandt werden Zeuge: „Als Streik
brecher will ich nicht bezeichnet ſein.“ Vorſitzender: „Na wie
denn Zeuge: „Lieber gar nicht!“ Der Arbeitswillige
Schreiber fühlt ſich dadurch gekränkt, daß man ihn „als Nicht
raucher hingeſtellt“ habe. Dieſes Wort gebrauche man unter
den Stukkateuren, um das Wort Streikbrecher, das beleidigend
ſei, zu meiden. Es ſei ſeitens der W wohl von
Steckbrief und öffentlicher Bekanntgabe der Namen geredet
worden.

Der Vertreter der Staatsanwaltſchaft war der Anfſicht, daß
Vergehen gegen S 153 der Gewebeordnung nicht vorliege, da
eine Lohnforderung bei der Sache gar nicht in Frage kam.
Auch bezüglich Detimar liege nicht einmal Beleidigung vor.

an einer nicht eingezäunten Stelle in den Steinbruch hinab
und trug eine ſchwere Verletzung am Hinterkopf und einen
Armbruch davon. Der Verletzte wurde bewußtlos in die Be
handlung des Herrn Dr. Rammelt gebracht, wo er nach einer
Stunde geſtorben iſt. Mag ein Teil der Schuld auf jugend-lichen Uebermut zurück uführen ſein, ſo würde vielleich durch
Einzäunung der gefährüchen Stelle dieſer Unglücksfall ver

mieden ſein, zumal ſich an derſelben Stelle ſchon vor drei
Jahren ein ähnlicher Fall ereignet haben ſoll.

Strafßenſperrung. Behufs Verlegung des Gas und
Waſſerrohrſtranges in der Leipzigerſtraße, Ecke Große Märker
ſtraße, wird die Große Märkerſtraße zwiſchen Kuhgaſſeund Vrizigerſtratt vom 7. d. Mts. bis auf weiteres für den
Fahr und Reitverkehr geſperrt.

Ueber einen eigenartigen Schwindler teilt die Kriminal
polizei mit: Seit u Zeit treibt hier ein Schwindler ſein
Unweſen, der zu Familien, in den kürzlich ein Todesfall vor
e eey iſt, geht. Hier erklärt er: „Es ſeien nachträglich noch

ränze uſw. eingegangen, er käme vom Kirchhof und bitte um
das Trinkgeld.“ Letzteres iſt ihm auch daraufhin gegeben worden.
Der Unbekannte wird wie folgt beſchrieben: Etwa 30 Jahre
alt, 1,70 Meter groß, ſchlank, blaß, ſchwarze Haare und Schnurr
bart, trägt abgetragenen waren den Wer weitereFälle, in denen der Schwindler in ähnlicher Weiſe operiert hat.
melden oder ſonſt Sachdienliches zur Ermittelung des Täters
anführen kann, wolle ſeine Wahrnehmungen der Kriminal
abteilung mitteilen (Zimmer 68).

Schweres Unglück. Während die Eltern nicht zu Hauſe
waren, ſpielte der etwa 2 Jahre alte Knabe des Arbeiters Joſ.
Prech, wohnhaft Ludwigſtraße 25, mit Streichhölzern. ie
Kleider des Kleinen gerieten in Brand, ſo daß das Kind ſo
ſchwere Brandwunden erlitt, daß es kurz darauf ſtarb. Hilfe
kam leider erſt zu ſpät.

Ein großes Stück Arbeit wurde am Sonnabend in der
Leutertſchen Eiſengießerei geleiſtet. Es wurde ein für die Brikett
Werke in Sandersdorf beſtimmter Preßkopf gegoſſen, welcher
die Kleinigkeit von 258 Zenter wiegt.

e in HalleGeſtorben ſind im Laufe der vergangenen W
Süd 87 Perſonen, darunter 9 Ortsfremde, und zwar an:
Lungenſchwindſucht 4, Lungenentzündung 5, Nierenentzündung
1, Bronchialkatarrh 1, Darmkatarrh 36, Herzfehler 2, Brech
durchfall 10, Lebercirrhoſe 1, bar 1. Atrophie 3, ein
geklemmtem Vruch 2, Selbſtmord 2, A 1. Oberſchenkelbruch 1, Marenf ebs 1, Schußverletzung 1, Eklampſie 1,
Zuckerharnruhr Speiſ röhrenkrebs 2, Herzlähmung 1, Broncho-
pneumonie 1, Darragzecreißung 1, Wieus eruris 1, Anämie 1,
Gehirnſchlag 1, Kehlkopfkrebs 1, dazu Totgeburten 4.

Jn derſelben Zeit verſtarben in Halle-Nord 26 Perſonen,
darunter 1 Ortsfremder, und zwar an: Paralysis pro-
gressiva 1, angeborener Lebensſchwäche 1, mehrfacher Nerven-
entzündung 1, Atrophie 1, Se 1, allgemeiner Carcinoſe I
Gaſtroenteritis 6, Brechdurchfall 5, Darmkatarrh 2, Magen
darmkatarrh 3, Lungentuberkuloſe 1, Maſern 1, Zuckerharnruhr
1, Totgeburten keine.

Döllnitz, 8. Auguſt. Uebernahme der Dölluitzer
Goſenbrauerei. Unter der Firma Döllnitzer Goſenbrauerei
G. m. b. H. vorm. Franz Haniſch in Döllnitz hat ſich in Leipzig
kürzlich ein Unternehmen gebildet, das die Fortführung der
gleichnamigen Goſenbrauerei in Döllnitz zum Gegenſtand hat.
Das Kapital beträgt 300 000 Mark.

Aus den Nachbarkreiſen.
Zeitz, 8. Auguſt. (E. B.) Wo 4 hen die denkenden

Arbeſter am Sonntag hin? Nach der Wilheimshöhe,
dort veranſtaltet der Arbeitergeſangverein Concordia-Waldhorn



n 8 Uhr ab ein e a a uſigt, den Verein zu unterſtbeiterſchaft, ſoweit ſie e e

hießen beſucht und deshalb in
a und Genoſſen, beſucht c t h

fi genadere ne beſtimmt. Auch die Geno ren et

iRannbure d ät. (Eig. Ber) G b chaumburg, ugu g. Ber. ewerbegericht.In der geſtrigen Sitzung Uagt Kongertuwertehmer Schi

e z e t v wegen verkrariger Aufgabe der SeeBekl hatte ſeine Stellung wegen mehrerer zeige mmnniſſe,

die ihm nicht gefallen Mit aufgegeben, ohne daß er ſeinenAch eber von den ſtänden unterrichtet hat. Nachdem
der Kläger ſeine Forderung auf 25 Mk. ermäß'gt hatte, kam ein

leich u ehe em der Beklagie an den Kläger
k. zu zahlen haen tagt Pantofſelmacher Keller gegen den Pantofſel

fabrikanſen Ehrhardt auf 47 Mk. En nung. N
dem WMäger einige Tage beim Beklagten in Ardeit war, kam
es zu Diſſerenzen, weil Beklag er den ſchriſtlich angegebenen
Lohn redatzieren wollte, womit der Kläger nicht einverſtanden
war und infolgedeſſen geründigt worden i KWäger glaubte
zun, nach der wie g. vertragswidrig beſchäftigt zu wer
en, legte daher die Arbeit enen Tag nach der Kündigung

nieder, zumal ihm auch die in einem Zeitungsinſerat zuge
geren Reiſeſpeſen nicht ausgezahlt wurden. Nach langem

erhandeln, wobei Behhagler hervorhob, daß die tlaſſungmit beider ſei tigem Einverſtändws erfolgt ſei, kam auch hier ein
Vergleich zuſtande, wonach der Kläger 8 Mk. bekonnnen ſoü.

Weißſzenfels, 8. Auguſt. (E. B) Die Differenzen
bei der irma Karl Schütze ſind noch nicht beigeleg.. Der
z der Firma hat wohl eine rin an das Volkstt geſchickt, daß die von dem Volksblatt gebrachte Nachrichtpuwae ei, doch entſpricht die Berichtigung nicht den Tat-

ſachen Es ſteht feſt, daß Herr Schütze ſeinen Leuten erklärte,
wem der Lohn nicht paßt, der kann gehen. Und die Arbeiter
3 deshalb auch gegangen v von Herrn Schütze vor das

ewerbe t gezogen zu werden. enn Herr Schütze ine echte war, ſo hätte er ſicherlich nicht freiwillig darauf
n tet. Daß Herr Schütze eine kleine e veriprochen

hatte, iſt richtig, dieſe Zulage war den Arbeitern den Um-
n nach zu gering, und wurde deshalb auf eine größerelag e beſtanden. Die Firma hat nunmehr folgendes Juſerat

im hieſigen Tageblatt erlaſſen
Karl Schütze, Tagewerbenerſtraße 22, ſucht fünf bis ſechs

e tie

tüchtige Zwicker. Lohn

für Nr. 18--23 Keil à Paar z Pfg.
21--24 Fleck ohne Stoß2124 i mit Stoß2 J 25 26 7 19 x27 30 Mädchenſt 21

7 e 31 45 2336—42 Damenſt. 28 aBis jetzt hat Herr Schütze folgende Löhne gezahlt:

für Nr. 18--23 Keil a Paar 16 Pf., alſo 1 Pf. mehr
221 24 Fleck 14 2 weniger21--24 J 16 2 12 22 26 x 18 1 J2730 Mädchenſt. 20 e

7 21 7 22 2 1 2 2Damenſt. 25 2Dieſe Tabelle zeigt, um was es ſich handelt. Herr Schüte

will für die Keilſtiefel einen Pfennig abziehen und dieſen mit
auf die andern Nummern zulegen. Die Arbeiter wollen je-
doch dieſen von r Schütze in dem Jnſerat angegebenen
Lohn ohne Abzug den Keilſtiefeln. Es ſind n
im Gange; bevor dieſe nicht ab eichlegeg und das Reſuderſelben nicht bekanntgegeben iſt, haben alle Arbeiter tie
Zucht Solidarität zu üben. Bemerkt ſei noch, daß in vielenetrieben noch 1 Pfennig mehr bezahlt wird, wie von Herrn
Schütze verlangt wird es liegt deshalb in ſeinen Händen, die

nigung mit ſeinen Arbeitern wieder herzuſtellen.

alen 8. Aug. (E. B.) Der r Wil“elm Schönewerk, der ſeit dem 2. d. Mts. ſich von ſeinem
jenſte entfernt hatte, wurde am Montag- Abend in einem

Reſtaurant des Breiten Weges angetroffen und von drei
Voliziſten nach dem ſtädtiſchen Kranken hauſe gebracht. Ein
vierter Poliziſt war nicht weit davon; eigentlich iſt das etwas
viel Bewachung.

Nicht erblindet iſt die ſechsjährige Anna Krügel;
das Kind kann wieder auf beiden Augen Es wird
weiter mitgeleilt, daß der 12jährige Sch e Churs an demUnfall, der das Kind traf, vhiſg a hudi iſt. Der Kalk,
der be de Augen des Mädchens traf, iſt nicht von dem Jungen
geworfen worden, ſondern die Kleine hatte in der Anſtaltſtraße
mit einer Gerte in die Goſſe geſchlagen, in der ſich Kalk-
waſſer befand.

an. a Bonne a 9

i B haller Emil
e in Leinbel e en r. wurden vom

zu 20 W gder v agen is Soder fünf Gefängn s verurieilt. Worinue Beleidigung beſtand, nicht mitgeteilt.

a an a Ber) Ein 5tages der eanahehee rz vorder e en ſtellte ſich ein
licher leitung ein einem Genoſſen er fünfMark erhalten zu ha r. um die Reden und Ausfü n
dort zu überwachen und ſie ſeinem Vorſitzenden g. en.

en mit weib

I We e d nden aus derſ ga zuiſen, wurde zur eso un ergegangen Firie usweiſen kann man bei d n Reiten finden. Wennirgend ein reichstreuer rig Benſagt fünf Mark zu Spion

wecken ausgegeb was ſch ben iſt, dre
Bitterfeld, 7. Auguſt. (Eigen. r „Arbeiterſchutz“.Zum ünfalle des Arbeiters Guſtav Gedatjs iſt nachzutragen,daß G. h durch ſeine Schaufel verunglückt iſt, ſondern durch

den Deckel der Zentrifuge. Dieſer iſt ihm gegen den Unter
leib geflogen. D Sntſuae macht in der Minute 850 Um
drehungen. Bei dieſer Schnelligkeit muß der Deckel mit einer
ziemlichen Wucht getroffen haben. Das Unglück konnte nachgabe von Sachverſtäntigen nicht vorkommen wenn der F J
nicht ſchmal geweſen wäre; denn ſonſt konnte der Deckenicht hineinfalen V Durch die ſchnellen Umdrehungen flog er

wieder heraus, und das Unglück war fertig.
Die c des Unfalles ſcheint alſo, wenn dieſe Angaben

Lidtie ſind, Sir et Aufſicht bei den Reparaturarbeiten
u liegen. e Palmenzweige und Kränze und die re

leitung nützen einem Getöteten gar nichts mehr. Man ſoll
lieber Vorſorge treffen daß ein ſo junges Menſchenleben nicht
vernichtet werden kann. Es ſcheint wirklich an der Zeit zu ſein,daß der Gewerbe-Jnſpektor die Elektro-Chemiſchen Werke
einmal öfter revidiert. Nach dem Unfalle von Gedatis ſoll der
Aufſichtsbeamte zwar dageweſen ſein, ob er aber den richtigen
Sachverhalt erfahren hat, wagen wir nicht zu entſcheiden.

Bitterfeld, 8. Auguſt. (Eig. Ber) Der Bierkrieg be
g. innt. Eine von über hundert Wirten des Kreiſes Bitterfeld
eſuchte m c r beſchloß am 6. Auguſt, diegeſetzliche Brauſteuer bis 50 Pfg. vro Tonne zu

tragen, den jetzigen Preis und das Maß für dasanszuſchänkende Bier jedoch beizubehalten. Wenn
bis Donnerstag keine befriedigende Antwort der Brauereien
eingegangen iſt, muß jeder unabhängige Wirt riugfreies Bier
führen. Angebote von ringfreien Brauereien wurden ſchon in
der Verſammlung gemacht. Um dem unter der Arbeiterſchaft
verbreiteten Beſtreben, nur alkoholfreie Getränke zu genießen,
gerecht zu werden, andernteils die Bewegung über ganz Deutſch
land eiten darf jeder Wirt bei hoher Konventionalſtrafe
von nächſter Woche ab nur die Hälfte von dem Bier ver
kaufen, welches er früher umgeſetzt hatte. Dieſe Taktik ſoll ſo
lange fortgeſetzt werden, bis ein jeder Wirt auf den zehntenTeil ſeines Umſatzes herabgekommen iſt. Wenn Publikum und
Wirte in dieſer Weiſe Hand in Hand gehen, werden ſich ein
großer Teil von Gäſten an die alkoholfreien Getränke gewöhnen,
am Schluß des Bierkrieges werden die Brauereien, ob ſelbigeſiegen oder verlieren, immer den Schaden haben. Ein Sturm
der Entrüſtu brauſte durch den Saal, als einige Redner
rechneriſch nachwieſen, daß, wenn die Wirte den Zwei Mark
Aufſchlag tragen müßten, ihre Exiſtenz in Frage geſtellt wäre,daß aber einer kleinen Brauerei des Kreiſes, welche 28 000
Tonnen jährlich r Dort und pro Tonne nur 45 Pfg. zutragen e, ein j nis er Mehrgewinn von 43 400 Mk. in den
Schoß fallen würde. Da alle Kreiſe des Publikums ſchon jetzt
auf z Genuß 25 Lagerbieres en ging die Verſamm-
lung, nachdem noch eine ſiebenglie Kommiſſion zur Aus-
arbeitung der Verträge gewählt worden war, ſiegesbewußt
auseinander.

Pelfer, ſt. (E. B.) Maurer. Da aufdem Neubau des Maurermeiſters Linges eben auf der Anilin
errat in Greppin junge unorganiſierte Arbeiter die organi-ierten Maurer verhöhnten, legten einmütig die de
nieder und zwangen ſo, ehe ſie die Arbeit wieder aufnahmen,
die Jndifferenten, dem Verbande beizutreten.

r r 8. Auguſt. (Eig. Ber.) Achtung, Schumacher! Jn der Schuhe eher ind 4chh
Differenzen r je Solidarität iſt hochzuhalten.

Magdeburg Der Ausſtand der Gie-arg ar b Sltkr em Krupp-Gruſon-Werk iſt zugunſten
er Arbeiter beendet worden.

dauert dagegen der Ausſtand fort.
Bei der Firma Strube

Neun Ber dem Schachte Bois dui Bergiene e 50

Förderſeils undert Meter Vor
elen ſich

n des För ch blieben ſerl tot.J er Szenen 4 Wer und e
ſteht ch hicht feſt, wen die e an der

Leichen.
Kataſtrophe triſſt.

Der Untergang des a u dem Unkerßens des Sirio wird W Zidtet, u nurer Kapitäm 3ä ehe Offizier naft des Schiffe eJ. ſich einige n el nach
ein Boot und rief: „Reite
ten ſeinem Beiſpiele, und i

e ner allgemeinen Panik. Der italieniſche Konſul
aucher angeworden, um wenigſtens etwas von der Ladung

zu rertten. Spenden für de e e en laufen zwar von
allen Seilen ein, dochcfuiſſ r edü e aus. r Kap es z ers Poitoupemenllert das Gerücht, wonach c er Schiffe am 27
7 Kataſtrophe vorbeigedampft ſeien, ohne geu zu leiſten;
habe ſich ſofort nach Bekanntwerden der Kataſtrophe anund Steſle begeben und an den Rettemeten rung

Wie die kaiferl. Oberpoſtdirektion in Frans-
25 a. M. mitteilt, hatte der e Aus wanderer
ampfer Sirio u. a. 19 Briefſäcke der ahnpoſt anMain--Baſel on 31. Juli ad an derenJnhalt nach Argentinien, e P und Bgerichtet war. Arg den Säcken waren auch 448 Ei

ſendungen enthalten. eder den Verbetb dieſer Poſt inichts bekannt; die e rektion hofft jedoch, bald nähere
Mitteilungen machen zu können.

FSetzte Nachrichten.
Revolution in Rußland.

Moskau, 8. Auguſt. Zunächſt legten die Setzer die Arbeit
nieder, ihnen ſchloß ſich ein großer Teil der Fabrilarbeiter an.
Auch die Gasanſtalt und die Werkſtätten der wichligſten Eiſen
bahnen ſtellten den Betrieb ein. Mehrere große Arbeilerzüge
durchzogen mit roten Fahnen die Stadt. Jn den lehten Tagen
haben in der Umgegend von Moskau bewaffnete Ueberfälle auf
Eiſenbahnzüge ſtat geſanden.

Helſingfors, 8. Augufſt. Von den Teilnehmern an der
Meuterei in Sveaborg ſind die Finnländer den finniſchen Be
hörden übergeben worden. Sie werden von finniſchen Gerich-
ten nach ſinniſchem Recht abgeur eilt werden und Gefängnis-
ſtraſen erhal en. Die Ruſſen erwartet nach ruſſiſchem Gefetz

ch dem A d cwer kann!“ Die en olg
Verhalten war die 77 e

die Todesſtrafe.
Petersburg, 8. Auguſt. Die im Prozeß gegen den Marine

leutnant Schmidt vom Kriegsgericht zu 15 Jahren Zwangs-
arbeit yerurteillen Odeſſaer Studenten Pjotin und Moiszejew
ſind auf dem Transport nach Sibirien in der Nähe von
Omsk aus dem Eiſenbahnzuge eniſprungen und glücklich
entkommen.

Berlin, 8. Auguſt. Ein Zuſammenſtoß zweier uerra
Güterzüge erfolgte heute milternacht bei Blankenburg auf
Strecke Berlin-Stettin. Es wurde ſofort ein Hilfszug abge
ſandt. Einzelheiten fehlen noch.

Trier, 8. Auguſt. Jn Malſtatt kam es gelegentlich einer
Polizei-Reviſion eines Tanzlokales zu einem blutigen Zuſam
menſtoße zwiſchen Schutzleuten und einer hundertköpfigen
Menge. Die Schutzleute mußten der Uebermacht weichen.

Mailand, 8. Auguſt. Die Erregung unter der Karabinieri
dauert fort; geſtern fanden e derſelben zahlreiche Verſammlungen ſtatt, in denen über die Forderungen der Mann

ſchaften beraten wurde. Die Forderungen betreffen den Sold
und den Dienſt. Die Regierung erklärt, die Unzufriedenheit
unter den Mannſchaften ſei unberechtigt.

New York, 8. Auguſt. Geſtern wurden in New York um
Mitternacht 27 Grad, um Mittag 3614 Grad Hitze im Schat
ten verzeichnet, in Waſhington 40 Grad. Jn Brooklhn wur
den 250 tote Katzen und 50 Pferde auf den Straßen aufge
r de Feuerwehr beſpritzt auf der Straße alle Pferde
un unde
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Humoreske aus dem Seemannsleben.
Von W. W. Jacobs.

(Nachdruck verboten.

Der Schutzmann Nr. 1615 ging langſam in der Kühle des
Abends die Straße enilang. Die Geſchäfte waren geſchloſſen,
und der Verkehr in der Straße hatte faſt aufgehört. Er er-
teilte e ner Anzahl Jungens, die ſich auf dem ſchmalen Bürger
ſteig herumprügelten, eine kurze und ſtrenge Verwarnung und
machte e nem keinen Madel von fünf Jahren die Unzweck
mäßigkeit des Kerbſteines als Sitz klar mit ſeiner Fuß-
ſpitze. Mit ſeinen weiß behandſchuhten Händen ſchlenderte er
langſam weiter, der unumſchrankie Gebieer auf dieſem Terrain.

Seine Wohlgefäll gkeit und die Miene, mit der er ſeinen roten
Schnurr- und Voilbart ſtuch, waren uner.räglich. Der Heizer
Herr Karl Schramm, deſſen Bu enfreund Nr. 1615 vor acht
Tagen „verſhüt et“ hatte un Herrn Schramms eigene aus
drufvollen Worte zu gebrauchen weil er einen Auflauf ver
urſacht hatte, beobachtee dieſes Gebaren voll Zorn mit höh
niſchem Grinſen. Die Ungerechtigleit, daß Herr Hanſen ein
gelocht war, weil ein Haufen Menſchen, die ihm ganz unbe-
kannt waren, den Weg verſperr. hatte, hatte Herrn Schramm
beinahe verrückt gemacht. Eine Zeitlang hielt er ſich hinter
Nr. 1615 und begnügte ſich damit, beleidigende, aber unhör-
bare Bemer'ungen über die Farbe ſeines Bartes zu machen.

Der Schutzmann wandte ſich nun in eine kle ne Allee zwiſchen
zwei unbebauten Grundſtücken, deren Wert und Vorte le als
Baugrund eine Tafel mit überſchwenglichen Adjektiven pries.
Herr Schramm war noch immer hin'er ihm; er war ein Menſch,
der es ür das beſte helt, das, was das Leben bie en mochte,
im Augenblick zu ergre fen, und etwas flüſterre ihm zu, daß
er, und wenn er hundert Jahre leben würde, nie wieder eine
ſolch gute Gelegenheit haben würde, dieſem rotbärtigen Schutz
mann den „Deckel“ herun erzuſchlagen. Am Ende der Allee
ſtanden zwei oder drei keine Häuſer, aber das einzige andere
lebende Weſen in ihr war ein Junge von zehn Jahren. Er
ſah wohl ſo aus, als wenn er von der Sorte Jungens wäre,
die beifillig über Herrn Schramms Vorhaben lächeln würden.

Der erſte Gedanke von Nr. 1615 war, daß ein Schornſtein
heruntergefallen ſei, und ſeine Jdee war, ihn im Fallen aufzu
fangen. Er griff verzweiſelt um ſich, noch ehe er ſeinen Heun
wieder hochſchob und faßte Herrn Schramm bem Arm.

„Laat los!“ ſagte dieſer Herr, um ſich ſchlagend.
„Hoh,“ ſagte Nummer 1615, rot vor Wut, als er ſeinen

Helm hochſchob, „nun kommen Sie mal mit zur Wachel“
Herr Schramm, der jetzt ſe nen verderblichen natürlichen Jm

puls bereute, rang ſich los und ſtolpere gegen den Zaun, der
die leeren Grundſtücke b. Dann duckte er ſich, und als
Nummer 1615 ſeine Einl g wiederholte und auf das Ver-
gebliche des Widerſtandes hinwies, gab er ihm einen gewalti-
gen Schlag gegen die Schläfe.

Der Schutzmann ſank wie erſchoſſen zu Boden. Se'n Helm
rollte beim Fall weg, und ſein Kopf ſchlug auf das Phlaſter.
Herr Schramm, der jetzt den Geſchmack am Deckelabſch'agen
verloren hatte, rannte im Galopp an dem ihn bewundernden
kleinen Jungen vorbei, um dann, als er ſchnell um die Ecke
gebogen war, ſeine Schritte zu etwas weniger verdächtigen zu
verlangſamen.

Er erreichte ſicher ſeine Wohnung, ein kle'nes Haus in einer
Nebenſtraße, warf ſich in einen Stuhl und atmete ſchwer, wäh-
rend ſeine Frau ihm mit Fragen zuſetzte; ſie konnte ihre Neu
gier, als ſie ihn zu ſo früher Stunde heimkehren ſah, nicht
unterdrücken.

„Na, wullt du ok mal ne halwe Stunn bi mi tobringen?“
wiederholte ſie fortwährend. „Js di nich good, Kor.

Donnerstag, 8. Auguſt Nr. 32

Obers ick dacht, du ſuſt ok mal 'n beeten von mi to ſehn
kriegen, wenn ick an Land bün.“

„Dat is jo dat, wat ick meiſt von di to ſehn krieg,“ ſagte
Frau Schrammn; „dat hett lang genog dunrt, bit du dorup
kamen biſt, Korl.“

„Beeter laat (ſpät) as nie,“ murmelte ihr Gatte geiſtesab
weſend, während er in Wigewißheit auf jeden Schritt
draußen lauſchte.

„Na, ich freu mi blots, dat du 'en anner Leben anfangen
willſt,“ ſagte Frau Schramm. „Jt is wahrraftig nich to ſreu.
Jck will uns Lütten (Kle nen) rinholen.“

„Woto?“ fragte ihr Gatte kurz.
„Dat he di ok mal to ſehn kriegt,“ antworlele ſeine Frau.

„Bit jetzt nennt he jeden Mann, den he ſütt, „Pappa“. Sien
Fehler ist nirch; dat arme lütt Worm!“

Herr Schramm, der noch auf die Schritte acht gab, brummte
etwas in den Bart, und als das Kind aus ſeinem erſten
Schlaf aufgewedt und hereingebracht war, betrachtelen ſie ſich
gegenſeitig eine Zeit ang mit beleidigender Neugierde.

Bis zum folgenden Morgen genügte Herrn Schramms ſellt
ſamer Grund ſür ſeine Anwejenheit, aber als er auch nach dem
Frühſtück ſitzen blieb und durchblicken ließ, daß es ſeine
ſei, dazubleiben, da beſtand ſeine Frau denn doch darauf, daß
er andere Gründe angebe, die weniger v ihre
Intelligenz wären. Und ſo mache denn Herr u
dem er einige Bemerkungen über ſeinen unausrot baren W
willen gegen ro.e Backenbärte vorausgeſchickt hatte, ſeinem

v Luft.„Dat weer em recht,“ richtete ſeine Frau, „obers dat meent
ſöß Monat för di, Korl, wenn ſe di to foten kriegt. Du warſt
di woll dorto verſtohn möten, ſtill bi mi un dat Kind to Hus
to blieben, bit dien Schipp ſellt.“

Herr Schramm blickte mit Verachtung auf ſeinen Sohn und
Erben und ſeufzte.

„He hett keen Tügen,“ bemerkte er, „blots 'n Jung, un de
ſäh nich ut, as wenn he de Kunſtabler gerne lieden mog.“

„Du kannſt dat nich up 'n erſten Blick ſehn,“ antwortete
ſeine Frau, in deren Hirn ſich langſam ein P an entwickelte
wie ſie dieſen Seitenſprung ihres Gatten ſich zunuhe machen
könne. „Du darſſt di um minetwegen nich foten lagten.“

„Jck will mi all am mien egen willen nich foten laaten,“
entgegnete Herr Schramm mit Nachdruck. „Sall mi wunnern,
ob ſe dat in de Zeilung ſeit heſſt.“

„Dat kann woll angahn,“ ſagte ſeine Frau und ſchüttelte
ihren Kopf

„Loop mal gau hen un hol eenel“ ſagte der Heizer, einen
Blick auf das Kind werſend. „Jck will woll ſo lang uppaſſen,
aber bliew nich to lang weg!“

Seine Frau ging fort und kaufte eine Zeitung, und Herr
Schramm, der micht leſen konnte, beobachtete ſie mit ängſü ichen
Blicken, als ſie das Blalt durchſah. Augenſche nlich war ſeine
tapfere Tat vom Abend zuwor davor bewahrt geblieben, im
Druck unſterblich gemacht zu werden, und ſein Mut ſtieg wieder.

„Jck gläuw nich, dat he ſick beus weh dohn hätt,“ ſagte er.
Jck ſull meen'n, he ward jem woll nicks up de Wach davon
vertellt hebben, da he in'n Dült ſlaen is. Dat giſſt welke, de
dat nich doht. Jck will mien Oogen woll open hollen, wenn
ick buten bin.“

„Jck gläuw, du fullſt man lewer nich utgahn,“ ſagte ſeine
Frau.

Sie griff wieder nach der Zeitung und beobachtete ihn ver
ſtohlen. Dann bog ſie ſich über das Bett und ſah langſam
die Spalten durch, bis ein plötzlicher Angſtſchrei Herrn Schramm
erbleichen machte und ihn auf das ärgſte vorbereitete.

„Wat is los?“ ſtammelte er.
Frau Schramm faltete die Zeitung zuſammen, und ihm win

„God ſagte der Heizer ärgerlich. „Natürlich is mi good. kend, zu ſchweigen, las ſie, wie folgt:

S
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Ein Urbetſal winde geſtern abend auf einen Schutzmann

ehe der von einem Seemann n edergeſchlagen wurde, bis er
e ne Geh rnerſchütterung er itt. Der verletzte Schutzmann gibt

an, daß er den Mann, der ihn überſiel, wiederertennen kann,
und hat eine genaue Beſchre bung auf der Polizeiwache ge

von wo er nun geſucht wird. Die Wirtshäuſer werden
eobachtet.“
„Ho, ward ſe?“ kommenterle Herr Schramm ſehr ungehalten.

„Ho, würll ch?“
„Dat's allens, ſag'e ſeine Frau, die Zeitung forklegend.Allens! wehrie der eizer. „Weeveel mihr ver

langſt du noch Jck ſitt r ſcheun in. Wenn ick hier ſitten
denn ſann ick jo ebenſo good in'n Kaſten ſitten.“

weerſt gornich, wie good du't heſt,“ entgegne e ſeine Frau.
Fortſetzung folgt.

Liebe im Park.
Veſchichten aus Wien von Max Winter

Das war o, ſeit die Stadt weiten begann,und n e es ſo, wie 4 heute a dem
nde i Die größte Gelegenheitsmacherin war re a ſe Fragt nur einmal einen alten Haudegen

e e dem Alt-Wiener Glacis und inden ihr werdet daß es damals kaume n an m ew. damals wegen elder dav Stadtbahn den u v nung um das
r mit ſeinen nwgen wagen

be Tee n dies e wge Frage vch Stad raben ngſtraße, damaSanain ande den Eli die J auch damals ſchonnie Liebe d Stätten gerne auf. lauen
und Sommernächten raunte und erte es

überall. W einander nicht, ſ J um inſtockfinſterer N aber ſie fanden Vuna und ſicherer denn heute,

wo die de z z d J ähendenAugen 1 r wer er geſe n Ord-
e S V gar im glelen ne iftder Ord derer, die ſehr l zarte c Küaſamabm

an den T Orgien
die A eichen koſtetaber e ten, denen abſolutJ er bleibt. Der W

ſchlecht e umi e alle müſſenMannes ine umr Sie ſind es aber auch,
gefä m iſt, einem Mädchen „ehrbar

ier ja ber n und weckt in den
die Spekulation auf das Verſorgungsus Ehe. C T Tleinen in „fixer“ Ste ellung

eine Be ionen. s is nix, aber esa war der Volksſä alte Mutter und e
n u e en et e aus dem luſtigen Kehrreim
ingt und angeln weiter ſo einer r bleibt, fürden das Geſpenſt der h keine Schreden hat, oder

der ſie nicht will. Die „e e Annäherungen ſind
alſo für ſo arme Teufel darum t gefähr.ich, weil man

hinter ihnen vermutet, als ſie und weil darum einZuſammenfinden a e ler in der Regel nur
auf G feſter Verſp ür d e Zukunſt erreicht wird.So ſ ſich n e e er chichten junger Männer vor
eine imme l geſtellt. erzicht auf Be lebigung natür
li e oder Elendsheirat.

Da bietet ihnen die „Liebe im Park“, die unkontrollierte
z billigere, aber auch weit gefährlichere Proſtitution

r Die e mentiere Proſtitution iſt vielen vonheimen“, das n ſt ohne ärzt-
n

ihre „Liebe“ 50 Prozenti e r wenn ſie Hunger haben, gehen ſie noch tiefer im
h dere en r Hauptſchicht der Kunden geſellen ſich die

77 Lagern, für die ſowohl die Ge'ahr derScene de 5 auch d d dur ie die
etzen aſtäig r e ten müſſen e ihnen immer

acht, dieſen iheſundenommen dazu halbw üchſige e n,
eg gehen, um ihrentzten hhentaſtet Rechnun u tragen.

der einen Seit alſo e
eine kleine S a derein unkontrollierbar großes r ver Piader und

Frauen, die, täglich we fend darin im Anfang nur vorüber
gehend eine Erw ſehen, oft nur einen Nebenerwerb,

bis ſie nach dem polizeilichenetwa Arbeits hen v
traurigſten Brolerwerb verfallen,

Seit Jahr und Ta
ol ickſaleS Deleie e
i es d w 8 ein ehe

ſchaude

u r r J ſie r
ngehöriger, gang dieſeni

er ſich denken läßt.
Jan t ich eine ſtille Enquete

iſt nicht immer gerade ich
hen wo für die Befragten ſo viele

zu en; aber manchmal
und dann ſchauteinen Ab Suknen Elends. Waswiſſen wir Großſädter was alles neben uns, mit uns lebt!

Nur die Geſchichte der Frau mit dem Totentopf möchte
ich erzahlen, um an einem Beiſpiel, an einem Typus aufzu-
zeigen, was es da zu ſchauen gibt. Jch hatte ſie lange be
obachtet. e pien ich im ge grt i ur Giide odernicht Wie ſie da aus einer Gaſſe Ottakring auf denGürtel bog und geſenkten Hauptes im Schatten der Mauer
dahinſchlich, da mochte ich nicht daran glauben, daß auch ſie
zu der Schar gehört. Dennoch es war halbzwölf nachts,
die Gürlelſtraße wie ausgeſtorben was konnte ſie ſort-S etrieben üben Sie hatte keine Eile. Jm gemächlichſten

pazierſchritt bewegte ſie ſich vorwärts, einem lan e wan
de nden Schaften gleich. An der i Ecke, dort, wo eineLaterne ſtand, bredgi ich ihren Weg. Auch ſlanierend, bum-
melnd. Sie veachtete mich nicht, wid ich ſah in ein gelbes
Antlitz voll Elendsfalten, ſchla und häßlich verzerrt. Tief
in den Höhlen lagen die Augen.

Sie ſtrich an mir vorüber.
Alles an ihr ſaß eſp gſam ging ich hin erdrein. An der Stadtbahnſtation„W.ſtha nhof vorbei ging ſie bis zur Mariahilferſtraße, bo

rechis ab und ging dann die Zufahtsſtra e zum ahahndo
hinauf. Die elektriſchen Lampen waren ſchon erloſchen er
letzte Zug war abgegangen. Jmmer rechts gehend n ſieum das von Höuſern und dem „Weſtbahnparkt“ gebil ier
eck wieder zum Gürtel hinaus.

Die letzten Zweifel ſchwanden mir. Sie ſuchte ihren Leib
an den Mann zu bringen.

Körper iches eben überkam mich bei dem bloßen Ge
danfen daran, daß auch dieſes Weib begehrt werden könnle.da e ſprach ich ſie an.

e

AlleinEin reizloſes Lächeln huſchte über ihre ledernen Züge.
Die „Frau mit dem To.enkopf“ dachte ich bei mir. Das

Unbehagen x ſich bis zum Ekel. Aber ich bezwang m
Zugleich rief es in mir: „Du i t. Dieſe Frau iſt keine, dieLiebe verkauft. Es iſt t unmöglich.

je ſtärker der Ekel wurde, je größer die Zweifel, deſto
eigerle 72 in mir auch das Verlangen nach er V dieſes Schickſal muß e ich blicken. Jch ſteuerte al

geradenwegs auf das Ziel los.
„Wo wohnen Sie
„Jn Ottakrin5 begleiten
„Kann i
Ich darf niemanden mitbringen.“
Alſo doch! Das Unmögliche war wahr
e tun wir denn dann

eht s ja auch im Park.“rGlau en Sie
„Ja, das iſt ganz ſicher.“
„Alſo kommen S
Schweigend ging ich neben ihr.

äußere Gürtelſtraße und betraten ne
ich in der Mitte des Gürtelsänken beſetzt, freie Plätze di
Wiener Kinderſpielpläße ringsum wieder Bän Auf einer
laſſen wir uns nieder. Eine, die vom Dunkel mehr geſchützt
iſt. Von der Mariahilferſtraße her klingt das Läuten
der elektriſchen Wagen durch die ſtille Nacht. außen auf
dem Gürtel raſt ein Fiaker vorüber. Polterndes RäderrollenPferdegetrappel. Wieder umſpielt das a Lächeln
von vorhin ihren faſt re Mund. iſt das Um undAuf ihrer „Koketterie“, 43 GWerhek einmal nicht miſſen

kann. Auf dem Kinn hat ſie Bart r
Ware drauf, dick geſtreut, um weniger abſtoßend er
ſcheinen

Es ſchüttelt mich innerlich vor Ekel, und ich rücke etwas
weg.

i

dazu kommt, ihre Stertgriee zu G 7Pen, ſage ihr:
bin nicht der, den Sie in mir ſuche

Endlich mache ich der Situation ein Ende.

Aus tiefen Höhlen richtet ſich ein R angiivoller Blick auf mich,

Wir überquerten die
pung Parkanlage, die

eht tille Gänge, mitſenhbeſttenen

der mich fragt: Polizei
„Haben Sie keine Furcht. Jch bin Schriftſteller und JucheWenſchenſchickſſale. Erzählen Sie mir von Jhrem
Da war ſie nicht mehr zu halten. Ein Träne

ſich aus den Augen, und die ſchlaffe Geſtalt kni
trom
kte. fö
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di rend ein Leibn S r a ne n ich hecherrſe 7in amnien. Lange iſie 2 lange tun,auſrichten konnte. i wen e raheiee a
oerſtes Wort war ein Schrei nach

„Warum u Sie dieſen Erwerb
„Herr, i e Hunger
Und dann erzählte ſie mir, durch eine Gabe etwas beruhigt,

ihre wahrhaft erſchütternden Schickſale. Vor zehn Jahren
war ſie, die heute fünfundvierzigjährige, noch „Frau Meiſterin“
und glückliche Mutter eines fünſzehnjährigen Jungen, der in
einer Druckerei die Setzkunſt erlernte. nes Tages war alles
vorbei. Der Mann ſtarb, und damit kam das Eiend zu Gaſte.
Der Junge lernte brav. Das einzige Glück in dieſer Trüb-
ſal. Sie ſe bſt kehrte zu dem Erwerb zurück, der e in ihrer
Jugend nährte. ie wurde Dienſtmagd; ſpäter Näherin. Zum
übergroßen Elend geſellte ſich die Tuberkuloſe es gin
rapid bergab. Da erſchien ihr eines Tages der „Retier“.

el Krankheitim Leib. Jn einer Bauminſel der Großſtadt ſaß ſie auf
e ner Bank. So vielleicht wie eben je da ſie davon erzähtt.
Da war plötzlich einer neben ihr, der ihr, der ausgemergelten
ſerten Frau Geld und ſchöne Worte bot, wenn ſie ſich

inen beſonderen und ſonderbaren Lüſten verkaufen wollte.
„Er war ein nobler Mann, und wenn er heute noch lebte,wäre ich nicht ſo weit.“ Dann ſchluchzt e wieder auf.

„Herr, Sie wiſſen nichts von meinem Elend. Sie kennen
nicht die Männer. Sie verlangen ſolche Schweinereien. Das
kann ich nicht. Und wie gt werde um den Lohn ge-
prellt, um dieſen Lohn. Jch kann nichts ſagen. weigen

giden. Jch e auch noch keinen polizeilichen Anſtand
abt.

„Aber finden ſich denn Männer, die bei Jhnen Liebe
ſuchen

„Ectravaganzen! Das begreife ich ſelber nicht. Da ca
einer eine ſo ſchöne Frau, mit der ich mich gar nicht meſſen
kann ich bin ihm einmal begegnet in der Stadt. Wie er
mich das nächſtemal auffucht, ſagte ich es ihm. Jch konnte es
nicht begreifen, daß er mich ſuchte. Er lachte nur: „Vonmeiner Frau kann ich das nicht begehren.“ Er iſt ein Ge-
ſchäftsmann. Jch kenne ihn.“

„Können Sie Jhre Lebensgeſchichte mit Dokumenten be-
legen Dann will ich verſuchen, Jhnen zu helfen.“

„Ja was ich ſage, iſt heilige Wahrheit. Mein Sohn iſt
jetzt in Deutſchland. Er iſt auch Schriftſteller. Er hat ein
an u geſchrieben.“

„Haben Sie es?“
„Ja, er hat es mir geſchickt von ſeiner Wanderſchaft. Das

iſt mein Heiligſtes. Es iſt ganz voll geſchrieben.Vog ein Tagebuch en Sie es mich leſen.“
„Gerne.“
„Kommen Sie morgen mittag in meine Wohnung, dort

werden wir weiter reden. Kommen Sie ohne Scheu. Meine
Frau wird Jhnen vielleicht auch bei ſein können.“

a

Jhre Fiau Aber bitte, ſagen Sie ihr nichts, wie
Sie mich kennen gelernt haben.“

Am nächſten Tage war ſie pünktlich zur Stelle. Mit
Trauungsſchein und Totenſchein, mit dem Dienſtbotenbuch
und den Ze u Das t war erſt wenige Monate alt.Sie hatte nicht mmer von dieſer niedrigſten oſtitution ge

lebt. Nur die Pauſen der Arbeitsloſigkeit waren damit aus-
gefüllt geweſen.

Auch ihr „Heiligſtes“, das Tagebuch ihres Sohnes, hatte
ſie mitgebracht.

Wie ſie da vor mir ſas, im hellen Licht des Tages, war
e der größeren Sorgfalt in der Kleidung zum Trotz womög-ich noch abſtoßender als geſtern. Foriwährend telte ſie.

Geſtern war es mir gar nicht zum gekommen.
Aber jetzt ſah ich es, daß ich eine Tuberkuloſe vor mir hatte.

Jch fragte danach.„Ja, i weiß es. Mein Sohn auch. Das iſt ja unſer
Elend. Darum kann er mir ja nichts ſchicken, weil er ſel-
ber immer krank iſt.“

Wir ſprachen über die Zukunſt. Dann ging ſie.
Jch aber blätterte in dem 4rg ihres Sohnes, in dem

Tagebuch des wandernden Arbeilers. Plötzlich blieb mein
Blick an einer Stelle haften.

10. Auguſt. Der ewige Tag war ein Glückstag für
mich. Die Wirtin zum in J. iſt dran ſchuld. Zum
erſtenmal fühlte ich mich in der Fremde daheim
o lieb und gut mit mir, wie meine gute Mutter.
t wohl. Wie wird es morgen ſein

Du, Sohn, dachte ich bei mir, wenn Du wüßteſt

Sie war
Das

Soll ich weiter r. 7 von meinen u Parkwan-derungen Noch viel gäb's da r wo rall in derSitten Liebe geſucht und nden wird. Manchmal
freili auch anderes. „Beſerlpark“ am Kai macht ſeit
alters her der Soldat den Strizzi, im Park vor der Votiv-
kirche hat unlängſt ſo ein Liebesdurſtiger die Bekannt-
ſchaft einer „Handarbeiterin“, wie ſie der Polizei-Rapport
nannte, mit dem Verluſt einer goldenen Uhr bezahlt, die ihm

eine
ägliche Erſcheinung, Rathauspark und die Ge um
das römiſche Bad ſind die ationsfelder der männlichen
er und die Stadtbahndirektion ſuchte vor wenigen

donaten einem Unfug ein Ende zu machen, der ſchon aus
zuarten drohte.

Die Art der Anlage der Wiener Stadtbahn, die ängſtlich
dem Herzen der Stadt i der fbetrieb, die
vielen Tunnels, die ſie qualmend durchfährt, die ſchlechte Beleuchtung der Wag ons und endlich der wenig dichte Verkehr
bewirken es, daß bei den Wienern gar nicht beliebt und
außer an Sonntagen und zu Beginn u r et Arbeits
ſtunden ſehr ſchwach beſetzt iſt. An Winterabe ſo z
ſchen acht Uhr und dem Verkehrsſchluß um halb zwölf
S die 3 g. leer. Dieſe Stunden ſind es, die die aus
gefrorene Elendsſchweſter, die ſonſt „Liebe im Park“ verkaufſt,
zu ihren Geſchäſtsreiſen auf der Stadtbahn nützt. Jn den
Waggons iſt es warm, und wie leicht lä da einer ins
Garn, wenn ihm die einſame Fahrt ein „Abenteuer“ beſchert.
Das „xrollende Bordell“ hat ſchon ſeine Kunden.

Die Gefahr der Entdeckung ſcheuen ſie nicht,
weder die g. ahrgewöhnten Dirnen, noch ihre Kunden.

Erſt neulich ſprach ich mit einer davon.
Aepmnens nur, wir werden uns gut unterhalten.

0

„Jn der Hackengaſſe. Oder da herum ums Eck, wenn Sie
woll'n, da iſt ein tiefes Haustor.“

„Jch trau' mich nicht.
„Vor wem fürchtens denn?“
Es könnt' doch ein Wachmann kommen

Da lachte ſie auf: „Dö tuan uns nix, dö ſan froh, wanns
ſelber zu was kommen. Das ſan unſere beſten ſchaften.
Verſteht ſi“ Gegeng'ſchäft.

Junge Wiener Wachteute haben etwa 90 Kronen Monats
bezug Menſchen ſind auch ſie. Warum ſollen ſie nicht auch
zur Gruppe Eins der Kundſchaft zählen, die aus ſozialen Ur
ſachen „Liebe im Park“ ſucht

Gegengeſchäft. rum nicht Der nichtuniformierte Be
ſchützer koſtet die Dirne mehr, und er iſt lange nicht ſo mä
tig. Den Wachmann aber koſtet es gar nichts, er brau
nür zu tun, was ſeine hohen und höchſten Vorgeſetzten ge-
legentlich ſehr ausgiebig tun und tun müſſen: wegzuſchauen.58 die Oertlichkeit nun das elegante Hote e iſt oder

doch nichtseine dunkle Haustorniſche in der Hackengaſſe,
zur Sache.

So raunt und flüſtert es denn au
lauen Maien- und ſchwülen Sommern
ander nicht, aber ſie finden ſich.

h

Die Erfindung der Aanpfunſchine vor 200 Jahren.

Die hiſtoriſchen Fortſchritte der Technik, des
Hauptfaktors aller Kultur, ſind zweier ei Art. Die meiſten be
zen in Erfindungen und Verbeſſerung vonerbzeugen, zur leich eren und reichlicheren Gewinnung
der Rohſtoſſe und deren Verwandlung zu menſchlichen Ge
brauchszwecken. Mitunter aber werd uch neue Pro
duk rn gewonnen, her unbenutzte oder in beſchränk em Maße b e Naturkräfte in den menſchlichen Vien
gezwungen, um die Arbeiten zu verrichten, die vormals die
W Muskelkraft ausführen mußte, und n zu

bei uns in Wien in
ten. Sie kennen ein

n geſchaſſen wird. So die Waſſermühle (im letzten Jahr-

J ert vor dasahlen des Kornes, das

ſWpren auch wpr oder weniger rn gen in den ſo z i a
ä

derſelben ge rochen werden kann. Bekannt iſt das geha tie eS o m e Geaft m reienll it Feudalherren und Leibeigenen, die Dampf-Ach Watt Geſellf ſt mit Kapitaliſten und Lohnarbeitern.“

Wohl kein techniſ Fortſchritt hat jemals ſo umwälzendgevt als die indung der n a ine, die
z die größte Revolutionärin der eltgeſchichte

enannt hat. Aus den direkten Veränderungen, die ſie in der
ro duktion und den gewaltigen Verſ iebungen, die ſie

im t der Klaſſen und in der Lage derfitz ofen herbeigeführt hat, die ſo lichtvoll im IV.



13. Kapitel des 1. Bandes echildert ſind, iſt die proletar ar
ren worden, wie das u

Wohltäter n u de enkn a
Premehe ſchien in be tenT Spenderin u one r ä tz e, t zoden und e n von d d

e ſie,
us dem Bweſen Mühen der Arbe

Menſchen, mit ihrer W
F raum des J 7klaverei zu Ende wenn
webten.
die S t die Wegriſterten Verſe eines antiken Dichters über

aſſermühle an, dem Sinne nach:r er. braucht nun nicht mehr mit de nene
euren ſüßen Schlaf zu unterbrechen, um das K mahlenfür den h fortan peſorgen di die Kymphen iees Ge
ſchäft. Noch viel roſigere Träume wurden von der Dampf-
maſchine gehegt. Hätte einer der Männer des 18. Jabr-
hunderis, ein Franklin, ein Prieſtley, ſehen können ſchrieb
der e Henry George in ſeinemPoverty“ ritt und d Arm wie das Dampfboot an
die Se e Ei enbahnzug an die der Poſt
und 7 an die der Senſe, derDamp S an die re Wechſegeis trat; hätte er das
Stköhnen der Maſchinen hören können, die mehr vermögen als
alle Menchen und alle Laſttiere zuſammengenommen; hätte er
ſehen können, wie die Bäume des Waldes mit geringem Zu
r der Menſchenhand in re Türen, Kiſten, Fäſſer ufw.

werden; wie die gro Wertſtätten üiſtenwaiſe
e e mit weniger Arbeit an'ertigen, derr Schuſter zum Aſche einer Sohle aus wien n e unter den gen eines Mädchens die

ler in Tuch verwandelt wird, als 100 rn ezuwege gebracht haben würde le
n öhren und mächtige Anker ſchmiebenund c Maſchinchen cinet Uhren verfertigen; wie der

pit Felſen durchdringt, uſw. e

Buche Progress and

Herz würde g We Nerven erebl haben, wie j
mand, der Anhöhe e der verſ machtenden Satg
wane den belebenden nder Wälder und lachenS Gewäſſer et de würde Kralepbt v daß ſene

et des Wiſſens traditionellen Fluch derehe ne ene Muskeln vo Eiſen und Seh
nen von Stahl das Leben des Geringſten einem Feierkagmachen, und zps r Zeitalter verwirkli en Ach, wie
gen anders iſt es gekommnen! Nur einer jämmerlich geringeninderheit t die i Herrlichkeit zu ſtatten gekommen. Die

weitaus größere Mehrz net in der Aera der Dampf-maſchine unter härteren ronden denn irgend
uvor und bittere,

bitterſte Not iſt ſtatt des erhofften Uebe es ihr Los ge-
worden.Ein Rat d diejenigen, wel nicht w ſſen,daß das Wort n r rigen bie gibt.Wären die Hroduttionsmittel Eigentumder öeſenthert ſo kämen auch ihre Vorteile
allen zu 7 en. An W verringert die Maſchine die
Not und ſpend ümer an Lebens- und Komforimittel M engeſellichaft, der Herrſcha des
Kap'itals, ger die dem 5 ital in den S 6und berau i dagegen die ſſen W g. Renpbeſis.

a von der Arbeit; unter der chaft des n
e die K apitaliſten und wälzt übermäßig getsſchädi h und geiſtidtend cil auf den Arbei er,

ib und ſeine Kinder. n ſich iſt ſie ein unerſchöpf-Füllhorn des S egens Tile der Herrſchaft des Kapi-

iſt ein Fluch für Millionen geworden. So gleicht
dem Element, wovon der Dichter ſingt: „Wohltätig iſt des

e e e e v ſo aar e aft, wenn ſie der Feſſe enrafft, einhertritt auf der eignen Spur.“ s

Die r r Konſequenz derMaſchinenproduktion iſt die ueberf i ungder Produdtionsmittel aus ver ſitz ein
elner in den Beſitz aller, die ſozialiſti er fo rDie Sehnſucht der Menſchheit nach einem ſo gewaſtigen undwanden Diener, wie die h iſt, a ſchon früh
Märchen aus von Zauberern eiſtern im Verkehr ſtanden, die Wunderiaten a r eheiß volbrachten; von

Magiern, die ſich künſtliche Knechte ſchuſen (Golem) mitkuliſchen zu jedem Werk ſäht und willg. Und dieſe
ſurht ſteigerte und W den Erfindergeiſt im Zeitalter der der der großen eund des aufb!ühenden Wellverkehrs. Um die nunmehr ihr

voll entfalten und ſich empo zukönnen, die angehende Großproduktion eines Jnſtru.

J

Indes wir darbend ſchmieden

Das wo

B der Entdeckungenindunge deren Stern ſeit demrgang des Mitt erſtrahlte, dieſe Rieſen
kraſt entdeckt und in den Dienſt der Produktion gezwungen

(Schluß folgt.)

Arbeitergruß.
Von Ferdinand v. Saar.

23. Juli infolge eineser Dichter ſt W Wo uchs in J ſehen nfolge
Vom nahen Eiſenwerke, Er ſucht den Waldesſchatten,

Berußt, mit ſchwerem Da wir am er ſtehn
Kommt mir ein Mann entgeg Und in dem en Brodem

Den Wieſenpfad entlang. Langſam zugrunde gehn.
Mit trotzig finſtrer Miene, Der ſoll es noch erfahren,

Wie mit ſich ſelbſt im Streit, Wie es dem Menſchen tut,
Greift er nach ſeiner Mütze Muß er das Atmen zahlen

Gewohnheit alter Zeit. Mit ſeinem Fleiſch und Blut
Es blickt dabei ſein Auge Verziehen ſet dir alles,Mir muſternd auf den Rock, omit du ſchwer mich kränkſt
Und dann beim Weiterſchreiten

Schwingt er den Knotenſtock.
Jch ahne, was im Herzen

Und was im Hirn ihm brennt:
„Das iſt auch einer“, denkt er,

„Der nicht die Arbeit kennt
Luſtwandelnd hier im Freien,Verdaut er üpp'ges Mahl,

Verziehen ſei dir gerne:
Du weißt nicht, was du denkſt

Du haſt ja nie erfahren,
Des Geiſtes tiefes Müh'n

Du ahnſt nicht wie die Schläfen
Mir heiß vom Denken glühn.

Du ahnſt nicht, wie ich hämm're
Und feile Tag für TagUnd wie ich mich verblute

Das Eiſen und den Stahl.“ Mit jedem Herzensſchlag!

h

Kleine Knackmandeln.
Auflöſung aus Nr. 31. (146. Aufgabe).

Magdeburg
Lissa
P läaTreriſchin
Chikago

Maſſeuſtreik.
Richtige Löſungen ſandten ein: P. Ebel, Frau A. Strechel,

Klara Buürgmann, Leuſchner, H. Urhgenannt, Maritimus,
Juan. H. Buſchendorf in Hall Wiewald inilenburg, R Ballſtädt in Coßdorf, S. Jott in Naumburg,P. Utrecht in Merſeburg, W. Bach und W Andres in Weißenfels.

Briefkaſten der Rätſelecke.
R. B. in C. Der von Jhnen Genannte iſt nicht Partei

große Und die von Weh erwähnte „Freundſchaft“ beſchränkt
ich wohl nur auf eine flüchtige Bekanntſchaft. Der betreffende
Kollege iſt zur in den Ferien, de daß Jhnen in dieſer Be
ziehung eine beſtimmte Antwort nicht gegeben werden kann.

t Sie haben recht; i Richtigſtellung betreffse hatte uns geknirſcht. Was die Erhöhung
ierpreiſe durch Brauer, Wirte und Händler anbetrifft, ſodüdet ſie einen neuen Beitrag pu u dem alten Erfahrungsſatze,

jede indirekte Steuer rin eſtimmten r
noch ein Extra Profitchen abwirft. Die misera plebs con-tribuens (der geygme, zahlende ten iſt und bleibt das Aus-

beutungsobjekt, bis er einmal den ganzen indirekten Steuernebſt dberſen anderen Plunder über Bord werfen
t

Neue Aufgabe.
147. Verſteckrätſel. Jn jedem der nachfolgenden Wörter iſt

ein anderes Hauptwort ver Die hl derverſteckten Wörter ergeben richtig geordnet traurige Er
ſcheinung der gegenwärtigen deutſchen Politik. Muſelmann,
Kohlentrimmer, aeekpund Steinſetzer, Eckart, Lottoſpiel,
Nachtbeleuchtung, Nadelſt ſalterſpruch, Tena ität, Lodenſtoff, Obligation, gang ghſatg Scholaſtik, Monotheiſt.

Löſungen ſind bis jeden Dienstag mittag unter Namenß
nennung zu ſenden anRedaktion des Volksblattes,

Rätſelecke der Unterhaltungsbeilage.

Verantwortlicher Redakteur: A. Molkenbuhr in Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchaftsdruckerei.
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